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Abstract

Seit der Revision des Volksschulbildungsgesetzes im Kanton Luzern (2016) missen die
Gemeinden den Zweijahreskindergarten oder die Basisstufe umsetzen. Die Dienststelle
Volksschulbildung (DVS) evaluierte diese Systemanpassung im Schuljahr 2021/22. Dabei
wurde untersucht, wie der Eintritt der Kinder in den Kindergarten bzw. die Basisstufe gelingt
und wie die Schul- und Unterrichtsorganisation funktionieren. Dazu wurden die Gesamt-
schulleitungen sowie die Schulleitungen und Lehrpersonen der Kindergarten- und Basis-
stufe mittels Fragebogen online befragt. Ebenso wurden in 16 Gemeinden die Erziehungs-
berechtigten online befragt und mit den Schulleitungen und Lehrpersonen Gruppeninter-
views gefuhrt.

Die Ergebnisse der Evaluation zeigen, dass die kantonalen Vorgaben zum Kindergarten-/
Basisstufeneintritt unterschiedlich gut akzeptiert werden. Die Befragten beurteilen den auf
drei kantonale Anforderungen abgestitzten Eintritt der Kinder in den Kindergarten bzw. die
Basisstufe insgesamt positiv. Flr Kinder, welche diese Anforderungen nicht oder knapp er-
fullen, finden die Schulen individuelle Lésungen (z.B. Lektionenzahl reduzieren). Die Ak-
zeptanz des Stichtags flir den obligatorischen Eintritt in die Kindergartenstufe ist bei allen
Befragten gross. Jedoch kritisiert eine Mehrheit den fehlenden Stichtag fur den Eintritt jun-
gerer Kinder. Deshalb definieren die meisten Schulen einen Stichtag, wie alt die Kinder sein
muassen, damit die Erziehungsberechtigten von den Schulen Gber die Eintrittsmdglichkeit
informiert werden. Grundsatzlich wird der Eintritt von unter flnfjahrigen Kindern positiv be-
urteilt. Dass die Kinder das Recht haben, die Kindergartenstufe zwei Jahre zu besuchen,
unabhangig vom Alter beim Eintritt, wird grossmehrheitlich befurwortet. Der Entscheid,
wann ein Kind eintritt, liegt bei den Erziehungsberechtigten. Rund zwei Drittel der Schullei-
tungen und Lehrpersonen befurworten dies. Die halbjahrliche Eintrittsmdglichkeit in den
Kindergarten oder die Basisstufe wird unterschiedlich beurteilt. Eine Mehrheit der Schullei-
tungen und Lehrpersonen der Basisstufe beflirwortet sie, jene des Kindergartens lehnen
sie mehrheitlich ab. Befurwortende des halbjahrlichen Eintritts argumentieren, dass die Kin-
der so ihrem Entwicklungsstand entsprechend eintreten kénnen. Abgelehnt wird er im We-
sentlichen aufgrund verschiedener Herausforderungen (z.B. Schwierigkeiten beim Eintritt
in eine bestehende Klasse, Mehraufwand fir die Lehrpersonen).

Die Erziehungsberechtigten werden von der Schule rechtzeitig und vollstandig Gber den
Kindergarten und die Basisstufe sowie den jahrlichen und halbjahrlichen Eintritt informiert.
Die Mdglichkeit, dass bei Bedarf Lektionen reduziert werden kénnen sowie die Informatio-
nen fur fremdsprachige Erziehungsberechtigte sind nicht optimal. Der Anmeldeprozess ist
klar und verlauft effizient. Die Schul- und Unterrichtsentwicklung geschehen systematisch
und berlcksichtigen den Umgang mit Heterogenitat im Unterricht. Die Klassengrdsse, die
Infrastruktur, das Unterrichtsmaterial und das Betreuungsverhaltnis ermdglichen den Lehr-
personen grundsétzlich, gut zu unterrichten. Ubergénge von der Schule in die Tagesstruk-
turen funktionieren im Schulalltag gut. Der Eintritt von einer vorschulischen Institution in die
Schule sowie die Ubertritte in die Primarschule sind gut organisiert. Jedoch ist die Zusam-
menarbeit zwischen den Lehr- und Fachpersonen noch nicht tberall institutionalisiert. Dies
kann sich negativ auf die Férderung der Kinder auswirken. Innerhalb der Klassen wird al-
tersgemischtes Lernen gemass Schulleitungen und Erziehungsberechtigten in einer guten
Qualitat umgesetzt und von allen Befragten akzeptiert. Die Ergebnisse der Evaluation ver-
deutlichen weiter, dass fur Lernende mit besonderen Bedurfnissen gentigend Ressourcen
vorhanden sind, jedoch nicht fur unter finfjahrige und hochbegabte Kinder. Im Unterricht
werden Mundart und Hochdeutsch gesprochen und die gleichwertige Férderung auf der
Kindergartenstufe beflirwortet. An den meisten Schulen wird eine gemeinsame und ganz-
heitliche Beurteilungs- und Forderkultur gelebt. Die Erziehungsberechtigten sind Uber die
Beurteilung und Forderung ihrer Kinder informiert.

Aufgrund der Ergebnisse wurden zuhanden der DVS neun Empfehlungen zur Weiterent-
wicklung und Optimierung des Zweijahreskindergartens und der Basisstufe formuliert. So
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wird empfohlen, einen Stichtag fir vierjahrige Kinder festzulegen und die Rahmenbedin-
gungen fur halbjahrliche Eintritte zu verbessern. Weiter wird empfohlen, die personellen
Ressourcen und einzelne kantonale Bestimmungen zu Uberprifen. Unterstitzung kénnte
bei der institutionalisierten Zusammenarbeit, beim altersgemischten Lernen, mit der For-
mulierung von Empfehlungen fir den Kindergarten- und Basisstufeneintritt oder mit der Ge-
staltung von Informationen fur fremdsprachige Erziehungsberechtigte geleistet werden. Die
frihe Sprachférderung sollte weiterhin gestarkt werden.
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1 Einleitung

Am 15. Mai 2011 stimmten die Luzernerinnen und Luzerner der Revision des Volksschul-
bildungsgesetzes (VBG) mit einem Ja-Stimmenanteil von rund 63 Prozent zu.' Die Geset-
zesanderung beinhaltete zwei wesentliche Anderungen.

Einerseits wurden die Gemeinden verpflichtet, ein zweites Kindergartenjahr anzubieten,
wobei der Besuch des zweiten Kindergartenjahres freiwillig blieb. Der Entscheid, ob das
Kind den Kindergarten zwei Jahre besuchen soll, wurde den Eltern und Erziehungsberech-
tigten Ubertragen. Das gesetzliche Mindestalter der Kinder fur den obligatorischen Eintritt
in den Kindergarten blieb bestehen. Kinder konnten fortan im Kanton Luzern halbjahrlich,
auf das 2. Semester, in den Kindergarten eintreten.?

Die zweite Anderung betraf die Modellwahl. Die Gemeinden konnten anstelle des zweijah-
rigen Kindergartens mit anschliessender Primarschule fur vier- bis achtjahrige Kinder auch
die Basisstufe wahlen. Basisstufenklassen werden altersgemischt von zwei bis drei Lehr-
personen im Teamteaching gefiihrt. Uber die vier Basisstufenjahre hinweg ergibt sich fur
die Schilerinnen und Schiler eine gewisse Kontinuitat in der Klassenzusammensetzung,
da jeweils nur ein Teil der Schilerinnen und Schuler neu in die Basisstufe eintritt oder in die
Primarschule wechselt. Die Basisstufe wurde im Kanton Luzern zwischen 2005 und 2011
in 27 Klassen erprobt und 2010 evaluiert.®

Die oben beschriebene Gesetzesanderung verfolgte unter anderem das Ziel, die Chancen-
gerechtigkeit aller Kinder zu erhéhen. Da bis 2011 einzelne Gemeinden bereits ein zweites
Kindergartenjahr eingefiihrt hatten, sollten diese Mdglichkeit nun alle Kinder im Kanton Lu-
zern erhalten. Zudem wurde damit die friihzeitige Férderung sozialer und sprachlicher Kom-
petenzen beabsichtigt.* Die vom Kantonsrat beschlossene Gesetzesanderung vom 24. Ja-
nuar 2011 erforderte die obligatorische Volksabstimmung, weil gleichzeitig der Kantonsbei-
trag an die Volksschulen von 22,5 auf 25 Prozent erhdht wurde und fir den Kanton durch
neue Kindergarten- oder Basisstufenklassen zusatzliche Kosten entstanden. Die Gemein-
den mussten die beschlossene Gesetzesanderung bis ins Schuljahr 2016/17 umsetzen.

In der Revision des Volksschulbildungsgesetzes von 2016 wurde weiter der Stichtag fur
den Kindergarteneintritt vom 1. November auf den 31. Juli vorverschoben, wobei der Ent-
scheid zum Kindergarten-/Basisstufeneintritt bei den Eltern und Erziehungsberechtigten
verblieb.®

Der Kindergarten und die Basisstufe wurden seit 2011 verschiedentlich in politischen Vor-
stdssen thematisiert. In einer abgelehnten Motion von 2011 wurde verlangt, fir mehr Chan-
cengerechtigkeit zu sorgen, indem Kinder mit ungentiigenden Deutschkenntnissen zum
zweijahrigen Kindergarten verpflichtet werden konnen.® Zudem wurden Antworten auf die
Frage eingefordert, wie bis zur Umsetzung des zweijahrigen Kindergartens resp. der Ba-
sisstufe sichergestellt wird, dass genligend ausgebildetes Personal vorhanden ist.” 2015
wurde nach den Erfahrungen mit der Méglichkeit des halbjahrlichen Kindergarteneintritts
gefragt.® Auf diese Anfrage antwortete der Regierungsrat, dass drei bis vier Jahre nach der
Einfihrung des halbjahrlichen Kindergarteneintritts eine Evaluation vorgesehen sei, bevor

" Vgl. Schweizer Radio und Fernsehen SRF: Kantonale Abstimmungen vom 15. Mai 2011, https://www.srf.ch/play/tv/-/vi-
deo/-?urn=urn:srf:video:4d0fb26f-fc3c-4843-aa77-f74c1536¢b2b, eingesehen am 23.05.2022.

2 Vgl. Regierungsrat des Kantons Luzern: Bericht des Regierungsrates an die Stimmberechtigten vom 25. Februar 2011.
Volksabstimmung vom 15. Mai 2011. Anderung Volksschulbildungsgesetz, Luzern 2011, S. 5-9.

3 Vogt Franziska, Zumwald Bea, Abt Nadja, R66sli Stiibi Claudia, Rhyner Thomas: Zusétzliche formative Evaluation der Ba-
sisstufe im Kanton Luzern. Zusammenfassung und Fazit, St. Gallen 2010.

4 Vgl. Regierungsrat des Kantons Luzern: Bericht des Regierungsrates an die Stimmberechtigten vom 25. Februar 2011.
Volksabstimmung vom 15. Mai 2011. Anderung Volksschulbildungsgesetz, Luzern 2011, S. 7.

5 Vgl. Grosser Rat des Kantons Luzern: Gesetz liber die Volksschulbildung (VBG) vom 22.03.1999 (Stand 01.08.2016), Lu-
zern 2016, § 12.

8 Gmiir-Schénenberger Andrea und Mit.: Motion Gber mehr Chancengerechtigkeit und solide Sprachgrundlagen dank zwei
obligatorischen Kindergartenjahren fur Kinder mit ungeniigenden Deutschkenntnissen (M 48, 2011).

” Truttmann-Hauri Susanne und Mit.: Postulat tUber die Sicherung des Personalbestandes bei flichendeckender Einflinrung
des zweijahrigen Kindergartenangebots (P 350, 2013).

8 Huser Barmettler Claudia und Mit.: Anfrage Uber einen halbjahrlichen Kindergarteneintritt (A 58, 2015).
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allfallige Korrekturen angebracht wirden. Diese Antwort wurde 2017 in einem Postulat wie-
der aufgenommen, das nun ebendiese Uberpriifung verlangte.® Der Kantonsrat hat das
Postulat, wie vom Regierungsrat beantragt, fur erheblich erklart. Es sei «ohnehin geplant,
in ein bis zwei Jahren den Zweijahreskindergarten zu tUberprifen».™

Der Zweijahreskindergarten und die Basisstufe blieben auch in weiteren politischen Vor-
stdéssen nach der verpflichtenden Einfliihrung des Zweijahreskindergartens resp. der Basis-
stufe prasent. In einer abgelehnten Motion wurde der Regierungsrat 2018 aufgefordert, den
Stichtag des freiwilligen Kindergartenjahres im Gesetz verbindlich festzusetzen.' 2019
wurde wiederum das Thema Chancengerechtigkeit in einer Anfrage zu Deutsch als Zweit-
sprache (DaZ) im Kindergarten und der Basisstufe aufgegriffen.’? Im Jahr 2021 wurde der
Regierungsrat einerseits aufgefordert, die Moglichkeit eines halbjahrlichen Eintritts in die 1.
Klasse zu prifen und andererseits zu beantworten, weshalb der Kanton Luzern viele ver-
spatete Einschulungen verzeichne. '

1.1 Fragestellung und Zweck

Seit der Gesetzesanderung 2016 setzen die Gemeinden den Zweijahreskindergarten oder
die Basisstufe um. Diese Systemanpassung wird mit der vorliegenden Evaluation Gberprift.
Die Evaluation bezweckt einerseits Rechenschaftslegung, andererseits werden damit da-
tengestutzt Moglichkeiten zur Systemoptimierung und -weiterentwicklung aufgezeigt. Im
Fokus der Evaluation steht die Umsetzung der gesetzlichen Rahmenbedingungen.

Die Evaluation beabsichtigt keine bewertende Gegenuberstellung der beiden Modelle des
Kindergartens und der Basisstufe, sondern zielt auf folgende Ubergeordneten Fragestellun-
gen, welche beide Modelle betreffen:

) Wie gelingt der Eintritt der Lernenden in den Kindergarten/in die Basisstufe?

II) Wie funktioniert die Schul- und Unterrichtsorganisation im Kindergarten und in der
Basisstufe?

1.2 Evaluationsdesign

Die Evaluation umfasst quantitative und qualitative Erhebungsmethoden. Die drei Perso-
nengruppen Schulleitungen, Lehrpersonen und Erziehungsberechtigte wurden mittels
Vollerhebung oder mit einer Stichprobe im Zeitraum von Oktober/November 2021 und Ja-
nuar/Februar 2022 befragt (vgl. Abb. 1).

Die Schulleitungen und Lehrpersonen wurden quantitativ und qualitativ online befragt
(Vollerhebung), die Erziehungsberechtigten nur quantitativ (Stichprobe). Die Befragungen
fanden im Oktober und November 2021 statt.

Mittels einer ausgewahlten Stichprobe werden vertiefende Analysen durchgefiihrt. Die
Stichprobe umfasst Schulen von 16 Gemeinden. Davon fuhren sieben Gemeinden Kinder-
garten, sechs Gemeinden eine Basisstufe und in drei Gemeinden existieren beide Modelle.
In einer dieser drei Gemeinden mit beiden Modellen wird nur an der Basisstufe evaluiert.
Basierend auf der Typologie des Bundesamts fur Statistik liegen von den 16 untersuchten
Gemeinden acht im landlichen, vier im intermedidren und vier Gemeinden im stadtischen

 Huser Barmettler Claudia und Mit.: Postulat (iber eine Uberpriifung des halbjahrlichen Kindergarteneintritts (P 448, 2017).
1 Vgl. Regierungsrat des Kantons Luzern: Stellungnahme zu Postulat P 448, Luzern 2018, S. 2.

" Schneider Andy und Mit.: Motion (iber die Festschreibung eines Stichdatums fir das freiwillige Kindergartenjahr (M 623,
2018).

2 Schmid-Ambauen Rosy und Mit.: Anfrage iber Deutsch als Zweitsprache (DaZ) im Kindergarten, Basisstufe (A 111,
2019).

3 Bucher Noélle und Mit.: Postulat (iber die Einflihrung eines halbjahrlichen Eintritts in die Primarschule (P 666, 2021); Bu-
cher Noélle und Mit.: Anfrage iber warum verzeichnet der Kanton Luzern so viele verspétete Einschulungen? (A 667,
2021).
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Raum.' In allen drei Raumtypen werden sowohl Kindergarten als auch Basisstufen gefiihrt.
Zudem sind in der Stichprobe jeweils unterschiedliche Schulgréssen vertreten.

Instrument/Methode Personengruppe Erhebung Zeitraum
Online-Fragebogen Gesamtschulleitungen und Schulleitun- | Vollerhebung Oktober/ No-
gen des Kindergartens/der Basisstufe vember 2021

Lehrpersonen des Kindergartens/der
Basisstufe (ohne Forderlehrpersonen)
Erziehungsberechtigte von Kindern im Stichprobe
Kindergarten/in der Basisstufe
Online-Gruppeninterview | Schulleitungen Januar/ Feb-
ruar 2022

Lehrpersonen

Abbildung 1: Methoden, Instrumente und Personengruppen

In der Stichprobe wurden Online-Gruppeninterviews durchgefihrt. Jede Gruppe bestand
aus bis zu drei Schulleitungen oder Lehrpersonen, die sofern moglich, demselben Modell
zuzuordnen sind. Die Interviews dauerten maximal 90 Minuten und dienten der Beantwor-
tung und Diskussion offener Fragen sowie der Interpretation von quantitativen Daten. Sie
fanden im Januar und Februar 2022 statt.

Weiter wurden in der Stichprobe die Erziehungsberechtigten online befragt. Eine Teilnahme
an der Befragung war pro Kind im Kindergarten oder in der Basisstufe moglich.

1.3 Auswertung und Bewertung

Die Bewertung der Evaluationsergebnisse orientiert sich an den gesetzlichen Grundlagen,
den Vorgaben der Dienststelle Volksschulbildung (DVS) und am Orientierungsrahmen
Schulqualitat. Sie ist in die drei folgenden Bereiche (a-c) gegliedert. Zu jedem Bereich ist
ein Qualitadtsanspruch formuliert, welcher im entsprechenden Kapitel einleitend aufgefuhrt
ist.

a) Kantonale Rahmenbedingungen
b) Schulorganisation
¢) Unterricht

Die Skalierung ist in der quantitativen Befragung grundséatzlich vierstufig und reicht von
«Trifft zu» bis «Trifft nicht zu» (vgl. Abb. 2). Der Erwartungswert liegt bei 2,5.

Antwortmoglichkeit Wert Antwortbereich
Trifft zu 4

Positiver Bereich

Trifft eher nicht zu

Abbildung 2: Skalierung und Bewertung

Negativer Bereich

4 Vgl. Bundesamt fir Statistik: Gemeindetypologie und Stadt/Land-Typologie 2012. Raumgliederungen der Schweiz, in:
BFS Aktuell, hrsg. durch Bundesamt fur Statistik, Nr. 21, Nachhaltige Entwicklung, regionale und internationale Disparitaten,
Neuchatel, Mai 2017, S. 12-14.

'® Die Schulen in der Stichprobe erhalten die zusammengefassten Befragungsergebnisse der Erziehungsberechtigten ihrer
Schule, damit sie diese zur Weiterentwicklung nutzen kénnen.
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Die deskriptive Auswertung der Daten aus dem Fragebogen wird im vorliegenden Bericht
grundsatzlich mit Mittelwerten und der Streuung ausgewiesen. Mit den Daten aus den On-
line-Befragungen wurden verschiedene Zusammenhangs- und Unterschiedsanalysen
durchgeflhrt.

Um zu untersuchen, ob Zusammenhange zwischen bestimmten Einschatzungen der Lehr-
personen bestehen, wurden Rangkorrelationen nach Spearman berechnet.'® Fiir den Ver-
gleich der Einschatzungen von Lehrpersonen des Kindergartens mit denjenigen von Basis-
stufenlehrpersonen wurde der Mann-Withney-U-Test durchgefiihrt.’” Der Mann-Withney-U-
Test wurde auch eingesetzt, um die Einschatzungen von Erziehungsberechtigten, deren
Kind den Kindergarten besucht, mit denjenigen von Erziehungsberechtigten, deren Kind
sich in einer Basisstufe befindet, zu vergleichen.

Im vorliegenden Bericht werden ausschliesslich diejenigen Ergebnisse dargelegt, die sta-
tistisch hochst signifikant sind (Signifikanzniveau < .001) sowie einen mittleren oder starken
Effekt aufweisen.'®

1.4 Datenschutz

Bei samtlichen Erhebungen wird der Datenschutz gewahrleistet. Die Ergebnisse werden
nur anonymisiert dargelegt und erlauben keine Ruckschlisse auf einzelne Schulen oder
Personen.

1.5 Statistik

Im Schuljahr 2021/22 besuchen 8'501 Kinder einen Kindergarten oder eine Basisstufe an
einer Offentlichen Regelschule im Kanton Luzern. Davon befinden sich 1'867 Kinder in einer
Basisstufe, 6'634 in einem Kindergarten. Jinger als flnfjahrig sind 2'119 Kinder (vgl. Abb.
3).1°

Anzahl Lernende nach Alter im Kindergarten/in der Basisstufe im
Schuljahr 2021/22 per Stichtag 31.07.2021

o 4’000 3598

g 3’000 1917 < 4Jahre

£ 2000 1’171 1’010

|5 000 503 m4 <5 Jahre
- 2 191 9

§ 0 ; m5 <6 Jahre
g Basisstufe Kindergarten m> 6 Jahre

Modell

Abbildung 3: Anzahl Lernende nach Alter und Modell im Schuljahr 2021/22

'® Eine Rangkorrelationsanalyse nach Spearman eignet sich, um den linearen Zusammenhang zweier Variablen zu untersu-
chen, die mindestens ordinalskaliert sind (vgl. Janssen Jurgen, Laatz Wilfried: Statistische Datenanalyse mit SPSS. Eine
anwendungsorientierte Einfiihrung in das Basissystem und das Modul Exakte Tests (9., Uberarbeitete und erweiterte Auf-
lage), Berlin 2017, S. 275-276.

'7 Dieser Test wird bei mindestens ordinalskalierten Variablen angewendet, um Unterschiede zwischen zwei unabhéngigen
Stichprobengruppen zu analysieren (vgl. Janssen & Laatz, 2017, S. 652).

8 Um die Effektstéarke zu bestimmen, wurde bei allen durchgefiihrten Analysen der Korrelationskoeffizient (r) von Pearson
berechnet. Dabei entspricht r = .10 einem schwachen, r = .30 einem mittleren und r = .50 einem starken Effekt (vgl. Cohen
Jacob: A Power Primer, in: Psychological Bulletin, 122(1), 0.0. 1992, S. 157).

'® Die Daten wurden durch LUSTAT Statistik Luzern ausgewertet. Sie basieren auf der Statistik der Lernenden des Bundes-
amts fur Statistik mit Datenstand: 16.02.2022.
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Die Anzahl Eintritte in die Kindergartenstufe? variiert von Schuljahr zu Schuljahr. Abbildung
4 veranschaulicht, dass seit der Verpflichtung der Gemeinden, zwei Kindergartenjahre an-
zubieten (2016 bis 2018), mehr unter funfjdhrige Kinder in den Kindergarten oder die Ba-
sisstufe eintreten. Auch zeigt sich, dass diese meistens zwei Jahre auf der Kindergarten-
stufe verweilen. Die Abbildung verdeutlicht weiter, dass eine Mehrheit der Kinder, die flnf-
jahrig oder alter in die Kindergartenstufe eintritt, ein Jahr auf der Stufe bleibt. Eine Minder-
heit von durchschnittlich rund 41 Prozent der flnfjahrigen und alteren Kinder besucht ein
zweites Jahr die Kindergartenstufe. 2016 bis 2018 besuchen im Mittel zwei Kinder, die beim
Eintritt flnfjahrig oder alter waren, ein drittes Jahr. Bei jenen, die beim Eintritt noch nicht
funfjahrig waren, sind es 116 Kinder.

Schuleintritte und Verweildauer auf der Kindergartenstufe seit

2013
o 3500
2 3000
E 2500
£ 2000 .
E 1500
2 1000 2057
S 500 86 lesy 116 e 2
§ 1 Jahr 2 Jahre 3 Jahre 1 Jahr 2 Jahre 3 Jahre
[$]
a3 Eintritt < 5-jahrig Eintritt = 5-jahrig

Eintrittsalter und Verweildauer

2013 bis 2015 m 2016 bis 2018

Abbildung 4: Schuleintritte und Verweildauer auf der Kindergartenstufe?’

Die Mdglichkeit des halbjahrlichen Eintritts in den Kindergarten oder die Basisstufe wird
genutzt. Die Anzahl Eintritte variiert von Schuljahr zu Schuljahr, wahrend die Anzahl Ge-
meinden, die halbjahrliche Eintritte melden, relativ stabil bleibt (vgl. Abb. 5). 21 Gemeinden
verzeichnen in allen Schuljahren zwischen 2016/17 und 2021/22 halbjahrliche Eintritte.
Diese Gemeinden sind unterschiedlich gross. In drei kleineren Gemeinden sind noch keine
Kinder halbjahrlich eingetreten.

20 Zur Kindergartenstufe zahlen der Kindergarten und die ersten beiden Basisstufenjahre.

21 Bei den Eintritten 2020 kann noch nicht ausgesagt werden, ob die Kinder nach dem ersten Jahr ein oder zwei weitere
Jahre auf der Kindergartenstufe bleiben. Bei den Eintritten 2019 ist entsprechend unklar, wieviele Kinder ein drittes Jahr auf
der Kindergartenstufe verweilen. Deshalb werden sie in dieser Darstellung weggelassen.

Die Abbildung basiert auf der Statistik der Lernenden des Bundesamts fur Statistik, ausgewertet durch LUSTAT Statistik
Luzern am 3. Februar 2022.
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Entwicklung der halbjahrlichen Eintritte in den Kindergarten/die

200
150

100

Anzahl Kinder und Gemeinden

50 -
31 45

2015/16

196

Basisstufe

144

2021/22

50 1 48
< 446 46 o 43
58 35 39 39 25
2016/17  2017/18  2018/19  2019/20  2020/21
Schuljahr
Basisstufe —@=Kindergarten —@=Gemeinden

Abbildung 5: Entwicklung der halbjéhrlichen Eintritte seit 2015/16

1.6 Ricklauf und Teilnahme

Insgesamt nahmen 1'600 Personen an der Online-Befragung und 30 Personen an einem
Online-Gruppeninterview teil. Der prozentuale Ricklauf unterscheidet sich je nach Befra-
gungsgruppe (vgl. Abb. 6). Bei den Erziehungsberechtigten liegt der Ricklauf je nach Ge-
meinde zwischen 29 und 58 Prozent. Es wird vermutet, dass Erziehungsberechtigte mit
mehreren Kindern im Kindergarten oder in der Basisstufe nur einmal, und nicht fur jedes
Kind einzeln teilnahmen.

Instrument/Methode | Personengruppe Anzahl Be- Ricklauf, An- | Prozentualer
fragte zahl Teilneh- Riicklauf
mende
Online-Fragebogen Gesamtschulleitungen und Schullei- | 196 142 72,4%
tungen des Kindergartens/der Ba-
sisstufe
Lehrpersonen des Kindergar- 741 552 74,5%
tens/der Basisstufe (ohne Forder-
lehrpersonen)
Erziehungsberechtigte von Kindern | 2159 906 42,0%
im Kindergarten/in der Basisstufe
Online-Gruppeninter- | Schulleitungen 15
view
Lehrpersonen 15

Abbildung 6: Riicklauf und Teilnahme
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2 Ergebnisse zu den kantonalen Rahmenbedingungen

Qualitatsanspruch

Die kantonalen Vorgaben zum Kindergarten-/Basisstufeneintritt werden akzeptiert. Dazu
gehoren insbesondere Vorgaben zum Stichtag fir den Eintritt, zur Méglichkeit des halb-
jahrlichen Eintritts und zum Recht der Erziehungsberechtigten, ihre Kinder friiher in den
Kindergarten/die Basisstufe zu schicken respektive zwei Jahre auf der Kindergartenstufe
zu belassen. Es hat sich bewahrt und wird geschatzt, dass der Eintritt in den Kindergar-
ten/die Basisstufe auf Anforderungen abgestitzt wird, welche die Kinder erfiillen missen.

2.1 Eintritt

Dass Kinder, die bis zum 31. Juli das flnfte Altersjahr vollenden, im Schuljahr, welches am
1. August des gleichen Jahres beginnt, obligatorisch in den Kindergarten/die Basisstufe
eintreten miissen, wird allgemein gut akzeptiert (M = 3,20; SD = 1,00; vgl. Abb. 7).22

Richtig, dass funfjahrige Kinder obligatorisch in den
Kindergarten/die Basisstufe eintreten mussen.

2 Schulleitungen 66.9% 0%18.0%
o}

g Lehrpersonen 49.8% 11.6% 9.9%

]

& Erziehungsberchtigte 50.4% 11.5% 11.7%

]

m

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Prozentualer Anteil

m Trifft zu  m Trifft eher zu Trifft eher nicht zu  m Trifft nicht zu

Abbildung 7: Einschétzung (ber den obligatorischen Eintritt fiinfidhriger Kinder

Die kritischen Stimmen zum obligatorischen Eintritt funfjahriger Kinder basieren nach Ein-
schatzungen von Schulleitungen und Lehrpersonen auf der Haltung, dass die Kinder grund-
satzlich als zu jung fur den Schuleintritt angesehen werden. Auch kdénnten sich Erziehungs-
berechtigte kritisch gedussert haben, deren Kind rund um den Stichtag Geburtstag hat, was
aus ihrer Sicht fur ihr Kind ungunstig ist. Seit der Verschiebung des Stichtags vom 1. No-
vember auf den 31. Juli per revidiertem Volksschulbildungsgesetz (per 1. August 2016) hat-
ten die kritischen Stimmen aber abgenommen. Dazu meint eine Lehrperson:

«Man kénnte jedes Datum nehmen, es gdbe immer kritische Stimmen. Es ist ja so, fir ei-
nige Schiilerinnen und Schililer ist es zu spét, flir andere zu friih» (I_LBSKG104).

Dass es fur den Eintritt von unter funfjahrigen Kindern keinen Stichtag fir den freiwilligen
Eintritt in den Kindergarten oder die Basisstufe gibt, beurteilt eine Mehrheit der Schulleitun-
gen und Lehrpersonen negativ (vgl. Abb. 8).23

22 Vgl. Grosser Rat des Kantons Luzern: Gesetz iiber die Volksschulbildung (VBG) vom 22.03.1999 (Stand 01.08.2020),
Luzern 2020, § 12 Abs. 1.
2 Vgl. VBG § 12 Abs. 2.
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Ich finde es richtig, dass es fir den Eintritt jingerer (unter
5jahriger) Kinder keinen offiziellen Stichtag gibt.

Schulleitungen 2650 235% | 394%
oo MIEET 14.6% T C A
Kindergarten 21.3% 22.4%

ool NN 0%
Basisstufe 35.7% 28.6% 12.7%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe

mTrifft zu  m Trifft eher zu Trifft eher nicht zu = Trifft nicht zu

Abbildung 8: Fehlender Stichtag fiir den Eintritt unter fiinfjéhriger Kinder

Bei den Schulleitungen (M = 2,24; SD = 1,23) wie bei den Lehrpersonen (M = 2,33; SD =
1,19) divergieren die Meinungen in Bezug auf den fehlenden Stichtag fir den Eintritt jinge-
rer Kinder stark. Zudem offenbart sich ein Unterschied unter den Lehrpersonen des Kinder-
gartens (M = 2,15; SD = 1,18) und der Basisstufe (M = 2,82; SD = 1,06). Die unterschiedli-
chen Meinungen zum fehlenden Stichtag fur jungere Kinder zeigen sich auch in den Inter-
views mit den Schulleitungen. Jene, die ihn unnétig finden, verweisen auf die Entwicklung
des Kindes als entscheidendes Kriterium flir den Eintritt. Vereinzelt ist bei den Kindern, die
junger als vierjahrig sind und in die Kindergartenstufe eintreten méchten, der schulpsycho-
logische Dienst involviert. Die meisten Schulen setzen einen sogenannten administrativen
Stichtag. Dabei informieren die Schulleitungen personlich die Erziehungsberechtigten von
Kindern, welche am 31. Juli das vierte Altersjahr vollenden, Uber das freiwillige Kindergar-
ten- oder Basisstufenjahr. Das hat zur Folge, dass Erziehungsberechtigte von dreijahrigen
Kindern, welche die Voraussetzungen fur den Eintritt in die Kindergartenstufe erfullen und
bereits Interesse daran zeigen, selber aktiv werden muissen. Das fuhrt zu ungleichen Be-
dingungen fur die Kinder. Die Schulleitungen, die fur einen offiziellen Stichtag pladieren,
empfinden diesen als Bestatigung der gangigen Praxis mit dem Setzen eines administrati-
ven Stichtags und als Erleichterung, weil sie darin eine Moglichkeit sehen, dass keine Kin-
der eintreten, welche die Anforderungen an den Kindergarten oder die Basisstufe ungenu-
gend erflllen. Die Sorge vor «unreifen» Kindern veranlasst auch eine grosse Mehrheit der
interviewten Lehrpersonen dazu, einen Stichtag fiir jingere Kinder zu befirworten. Damit
wurden sich ihrer Meinung nach Diskussionen mit Erziehungsberechtigten Uber die Bereit-
schaft eines Kindes erubrigen. Weiter kdnnte ein festgelegter Stichtag Bedenken von Lehr-
personen vorbeugen, dass die Kindergartenstufe durch junge Kinder nicht mehr von vor-
schulischen Betreuungsangeboten abgrenzbar ist.

Grundsatzlich wird der Eintritt von Kindern, die junger als finfjahrig sind, positiv beurteilt (M
= 3,00; SD = 1,08; vgl. Abb. 9). Die kritischen Stimmen bei den Lehrpersonen sind gemass
Schulleitungen darauf zurlickzufihren, dass moglicherweise mehr «unreife» Kinder als (b-
lich in einer Klasse sind. Die kritischen Erziehungsberechtigten kdnnten nach Ansicht der
Schulleitungen beflrchten, dass die jungen Kinder in der Schule nicht mehr Kind sein dir-
fen oder die Prasenzzeiten zu lange sein kdnnten.

Seite 13 von 49



Ich finde es richtig, dass auch jungere (unter flinfjahrige) Kinder
den Kindergarten/die Basisstufe besuchen kénnen.

g Schulleitungen 53.3% 13.3% 8.1%
o
2 Kindergartenlehrpersonen 39.1% 17.3% | 13.4%
>
S Basisstufenlehrpersonen 42.6% 14.7% 7.4%
(@]
(0]
E Erziehungsberchtigte 46.5% 174% | 16.0%
0% 20% 40% 60% 80% 100%

Prozentualer Anteil

mTrifft zu = Trifft eher zu Trifft eher nicht zu = Trifft nicht zu

Abbildung 9: Einschétzung des Eintritts von unter fiinfidhrigen Kindern

Die Erziehungsberechtigten verantworten den Zeitpunkt des Eintritts in den Kindergarten
oder die Basisstufe.?* Dass dieser Entscheid bei den Erziehungsberechtigten liegt, findet
eine Mehrheit von 62,5 Prozent der Schulleitungen (M =2,72; SD = 1,06) und Lehrpersonen
(M =2,75; SD = 1,07) richtig. In Interviews berichten Schulleitungen, dass es fir die Lehr-
personen im Unterrichtsalltag herausfordernd ist, wenn Erziehungsberechtigte Kinder in
den Kindergarten oder die Basisstufe schicken, welche die erwarteten Anforderungen nicht
erfillen. 81,6 Prozent der befragten Erziehungsberechtigten ist der Entscheid leicht oder
eher leicht gefallen, wann sie ihr Kind in die Schule schicken sollen (M = 3,33; SD = 0,91;
vgl. Abb. 10). Jenen Erziehungsberechtigen, die ihr Kind mit finf Jahren oder alter in den
Kindergarten resp. die Basisstufe einschulten (M = 3,39; SD = 0,88), fiel der Entscheid
minim leichter als jenen, deren Kind drei- oder vierjahrig eintrat (M = 3,23; SD = 0,95).
Wesentlichen Einfluss, wie leicht es Erziehungsberechtigten fallt, den Entscheid fir oder
gegen einen frihzeitigen Eintritt zu fallen, scheint die einzelne Schule zu haben. So liegt
der Anteil positiv antwortender Erziehungsberechtigter je nach Stichprobenschule zwischen
68,8 und 100 Prozent.

Eintrittsentscheid der Erziehungsberechtigten

Schulleitungen/Lehrpersonen: Ich finde es richtig, dass

die Erziehungsberechtigten tiber den Eintritt jlingerer 29.7% 20.1% -

(unter funfjahriger) Kinder entscheiden kénnen.
Erziehungsberechtigte: Mir fiel es leicht, zu

entscheiden, wann mein Kind in den Kindergarten/die 57.5% 2.3%6!1%

Basisstufe eintreten soll.

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe/ltem

mTrifft zu = Trifft eher zu Trifft eher nicht zu = Trifft nicht zu

Abbildung 10: Eintrittsentscheid der Erziehungsberechtigten

Die Schulen unterstiitzen die Erziehungsberechtigten unterschiedlich bei der Entschei-
dungsfindung, mit welchem Alter ihr Kind in den Kindergarten oder die Basisstufe eintreten
soll. Nebst einem Schreiben mit Informationen zum Kindergarten oder der Basisstufe sowie

2 \/gl. VBG § 12 Abs. 2.
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einem Anmeldetalon, bieten viele Schulen Informationsanlasse fiir betroffene Erziehungs-
berechtigte an. Einige wenige Schulleitungen berichten von Schnuppertagen oder Schnup-
perwochen, an denen potenzielle Kindergarten- und Basisstufenkinder einen Einblick er-
halten. Gleichzeitig lernen die Schulleitungen und Lehrpersonen die Kinder kennen und
koénnen ihre dabei gemachten Erfahrungen flr Gesprache mit Erziehungsberechtigten nut-
zen. Selten existiert ein systematischer Austausch mit den vorschulischen Institutionen oder
mit dem schulpsychologischen Dienst bezuglich einzelner Kinder. Einige interviewte Schul-
leitungen sind offen fur Gesprache mit unentschlossenen Erziehungsberechtigten. Diese
werden von den Schulleitungen nicht aktiv kommuniziert und beruhen auf dem Engagement
der Erziehungsberechtigten. Die interviewten Lehrpersonen bestatigen dieses je nach Ge-
meinde heterogene Unterstitzungsangebot.

Die Kinder haben gemass Volksschulbildungsgesetz (§ 11 Abs. 1 lit. a) und der dazuge-
hérenden Verordnung (VBV)?® das Recht, den Kindergarten zwei Jahre zu besuchen, un-
abhangig vom Alter beim Eintritt. Das bedeutet, dass ein «freiwilliges» Jahr nicht nur vor
dem obligatorischen Eintritt besucht werden kann, sondern auch nach dem obligatorischen
Jahr. Diese Flexibilitat wird von den Befragten grossmehrheitlich beflirwortet (M = 3,62; SD
= 0,75; vgl. Abb. 11). Die Basisstufe dauert gemass VBG (§ 3b Abs. 2) in der Regel vier
Jahre, kann aber je nach Entwicklung des Kindes drei bis flinf Jahre betragen. Die Verweil-
dauer wird in den Stichprobenschulen sehr flexibel und basierend auf den Bedurfnissen der
einzelnen Kinder gehandhabt, betragt aber meistens drei bis vier Jahre. Der Wechsel von
der Kindergartenstufe in die Primarstufe wird jeweils mit den Erziehungsberechtigten abge-
sprochen. Der offizielle Wechsel erfolgt grundsétzlich per neuem Schuljahr, da er mit einer
héher dotierten Wochenstundentafel einhergeht. Demgegeniber kénnen die Kinder der Ba-
sisstufe inhaltlich von einem Tag auf den anderen mit dem Arbeiten im Rahmen der Fach-
lehrplane («Schulstoff») beginnen. In Schulen mit Kindergarten wird die Verweildauer un-
terschiedlich gehandhabt, insbesondere was das Recht betrifft, auch nach dem obligatori-
schen Kindergartenjahr ein zweites Jahr den Kindergarten besuchen zu dirfen.

Ich finde es richtig, dass die Kinder die Kindergartenstufe zwei
Jahre besuchen kdnnen, unabhangig vom Alter beim Eintritt.

(]

& Schulleitungen 65.4% 7.4% 6.6%

2

@ Lehrpersonen 76.4% 8%..9%
3

(o))

% 0% 20% 40% 60% 80% 100%
m

Prozentualer Anteil

mTrifft zu = Trifft eher zu Trifft eher nicht zu = Trifft nicht zu

Abbildung 11: Akzeptanz der flexiblen Aufenthaltsdauer auf der Kindergartenstufe

Zur flexiblen Handhabung gehdrt auch das Recht der Erziehungsberechtigten, nach einem
Gesprach mit der Schulleitung das Kind um héchstens ein Jahr vom obligatorischen Kin-
dergarteneintritt zurlickzustellen, sofern es nicht schulfahig ist.?® So wurden im aktuellen
Schuljahr gemass Angaben der Schulleitungen mindestens 135 Kinder zuriickgestellt.?”
Zwei Drittel der Schulleitungen melden keine bis eine Rickstellung. Die interviewten Schul-
leitungen sagen aus, dass solche Rickstellungen selten sind und Erziehungsberechtigte in

% Vgl. Regierungsrat des Kantons Luzern: Verordnung zum Gesetz lber die Volksschulbildung (Volksschulbildungsverord-
nung, VBV) vom 16.12.2008 (Stand 01.08.2020), Luzern 2020, § 3a Abs. 1.

%VBG § 12 Abs. 3.

27 In den 135 Riickstellungen sind Antworten der Schulleitungen einbezogen, die zwischen einem und elf Kindern liegen.
Ausreisser nach oben sind nicht bertcksichtigt.
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Gesprachen nachvollziehbare Griinde nennen (z.B. Entwicklungsverzégerungen, heraus-
fordernde familiare Situationen oder Ablésungsschwierigkeiten). Ruckstellungen vom Kin-
dergarten- oder Basisstufeneintritt, um dem Kind einen vermeintlichen Vorteil in der Schul-
laufbahn aufgrund eines héheren Alters zu verschaffen, sind den meisten Schulleitungen
nicht bekannt.

2.2 Halbjahrlicher Eintritt

Der Eintritt in den Kindergarten oder die Basisstufe ist im Kanton Luzern halbjahrlich mog-
lich.? Aufgrund des unterschiedlichen Entwicklungsstands der Kinder finden den halbjahr-
lichen Eintritt 50,7 Prozent der Schulleitungen wichtig oder eher wichtig (M = 2,56; SD =
1,15). Fur Schulleitungen mit Basisstufen (M = 3,00; SD = 1,14) ist er wichtiger als fur jene
mit Kindergarten (M = 2,49; SD = 1,15) und jene, welche Kindergarten sowie Basisstufe
fuhren (M = 2,50; SD = 1,07; vgl. Abb. 12). Die Streuungen verdeutlichen aber, dass sich
die Meinungen der Schulleitungen innerhalb des jeweiligen Modells klar unterscheiden. Bei
den Lehrpersonen finden insgesamt 36,9 Prozent den halbjahrlichen Eintritt wichtig oder
eher wichtig. Die Meinungen der Lehrpersonen des Kindergartens (M = 1,88; SD = 1,04)
und der Basisstufe (M = 2,82; SD = 1,11) unterscheiden sich in diesem Punkt signifikant?°.

Da Kinder einen unterschiedlichen Entwicklungsstand haben,
finde ich die Mdglichkeit eines halbjahrlichen Eintritts wichtig.

(0]
O =
()] .
§§ Schulleitungen 25.0% 35.0% | 200%
(0]
- tungen | 2o S0
S 2 Schulleitingen 47 1% 11.8%  17.6%
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> @ Lehrpersonen 35.9% 16.8% -
g
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2
E Lehrpersonen EloK3) 23.5% _
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Prozentualer Anteil
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Abbildung 12: Einschétzung der Wichtigkeit des halbjéhrlichen Eintritts nach Modell/Befragungsgruppe

Fiar 58 Prozent der Erziehungsberechtigten ist der halbjahrliche Eintritt eine wichtige oder
eher wichtige Option (M = 2,73; SD = 1,14). Bei den Erziehungsberechtigten, deren Kind
kein vorschulisches Angebot besucht hat, liegt der Anteil mit 72,4 Prozent (M = 3,05; SD =
1,07) héher als bei solchen, deren Kind beispielsweise in einer Spielgruppe oder Kinderta-
gesstatte war (56,9%; M = 2,70; SD = 1,14). Vermutlich ist es fir die Erziehungsberechtig-
ten, deren Kind in keiner vorschulischen Institution war besonders wichtig, dass das Kind
den Kindergarten oder die Basisstufe besuchen kann, sobald es den entsprechenden Ent-
wicklungsstand hat, sei das im Februar oder im August. In einer vorschulischen Institution
wird wohl bei entsprechender Entwicklung des Kindes bereits eine adaquate Forderung

% Vgl. VBV § 3a Abs. 3; VBV § 3b Abs. 4.
2U (n1=371, n2=131) = 13'453; z = -7.984; p < .001; r = 0.36.
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erwartet. Die Moglichkeit des halbjahrlichen Eintritts sehen 75,3 Prozent der fremdsprachi-
gen Erziehungsberechtigten (M = 3,19; SD = 1,08) und 55,4 Prozent der deutschsprachigen
Erziehungsberechtigten (M = 2,66; SD = 1,13) positiv. Fir Fremdsprachige kénnte entschei-
dend sein, dass damit die Forderung in deutscher Sprache mdoglichst bald einsetzt.

Annlich wie die Schulleitungen und Lehrpersonen die Wichtigkeit des halbjéhrlichen Eintritts
einschatzen, sieht auch das Ergebnis auf die Frage aus, ob sie den halbjahrlichen Eintritt
beibehalten mdchten (vgl. Abb. 13). Nach einer Mehrheit der Schulleitungen von Basisstu-
fen braucht es die halbjahrliche Eintrittsmoglichkeit (M = 2,88; SD = 1,23), wahrend sie von
Schulleitungen mit Kindergarten (M = 2,36; SD = 1,21) und beiden Modellen (M = 2,42; SD
= 1,18) grossenteils abgelehnt wird. Ebenso méchten die Lehrpersonen der Basisstufe am
halbjahrlichen Eintritt festhalten (M = 2,73; SD = 1,16), wahrend ihn die Kindergartenlehr-
personen ablehnen (M = 1,72; SD = 1,02). In dieser Ansicht unterscheiden sich die Lehr-
personen signifikant°.

Ich mochte den halbjahrlichen Eintritt beibehalten.
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Abbildung 13: Beibehalten des halbjéhrlichen Eintritts?

Fast alle Schulleitungen, die den halbjahrlichen Eintritt im Februar beibehalten mdchten,
argumentieren mit dem unterschiedlichen Entwicklungsstand der Kinder, welcher sich in-
nerhalb eines halben Jahres stark verandern kann. Der Halbjahreseintritt hilft ihrer Meinung
nach den Erziehungsberechtigten einerseits, den optimalen Zeitpunkt fir den Eintritt ihrer
Kinder nicht zu verpassen, andererseits verringert er die Gefahr, dass Kinder zu frih ein-
geschult werden.

«Als altersgemischte Schule mit hohem Individualisierungsgrad kommt uns der halbjéahrli-
che Eintritt entgegen und unterstiitzt unsere padagogische Haltung» (SL1).

Einige Schulleitungen, die den halbjahrlichen Eintritt beflrworten, begrinden ihre Haltung
mit der Chancengerechtigkeit. Wenn Kinder ein halbes Jahr friiher eintreten, erhalten sie
fachliche Unterstlutzung beim Erlernen der Sprache, in der Sozialisierung oder beim Bewal-
tigen von schwierigen oder unglnstigen Familienverhaltnissen. Unterschiedliche Meinun-
gen bestehen bei einigen Schulleitungen, ob der halbjahrliche Eintritt organisatorisch und

30U (n1=367, n2=131) = 13'010; z = -8.425; p < .001; r = 0.38.
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sozial herausfordernd ist. Vereinzelt wird gewilinscht, dass die Verweildauer auf der Kinder-
gartenstufe auch mit einem halbjahrlichen Eintritt nur in begriindeten Ausnahmefallen nicht
langer als zwei Jahre dauert.

Jene Schulleitungen, die den halbjahrlichen Eintritt ablehnen, begrinden ihre Haltung
hauptsachlich damit, dass es fir die Kinder schwierig ist, sich in eine bestehende Gruppe
einzugliedern (z.B. Regeln und Rituale sind bekannt und Freundschaften gebildet). Auch
fur die Klasse sehen sie Nachteile, weil das soziale Konstellation durch halbjahrliche Ein-
tritte belastet werde.

«Die Erfahrung zeigt, dass es fiir die KG-LP's schwierig ist, neue Kinder im zweiten Se-
mester in den KG zu integrieren. Es gibt einen grossen Mehraufwand fiir die KG-Lehrper-
sonen, ganz abgesehen davon, dass mit den Neueintritten im 2. Semester die bisherige
Gruppe wieder ‘durchgertittelt’ wird» (SL120).

«Jedes Halbjahres-Kind generiert fiir die KG-Lehrpersonen einen grossen Aufwand, da fiir
diese Kinder alles neu ist und die restliche Gruppe bis zu diesem Zeitpunkt schon grosse
Fortschritte gemacht hat» (SL122).

Schulleitungen mit Kindergarten, die den halbjahrlichen Eintritt ablehnen, argumentieren
haufig mit einem grossen Mehraufwand fir die Lehrpersonen (z.B. separates Programm)
oder mit unstimmigen Rahmenbedingungen (z.B. Klassenplanungen oder Ausgleichszah-
lungen). Letztere werden fallig, wenn die kantonalen Vorgaben zu den Klassengréssen un-
terschritten werden und betragen pro Kindergarten- und Basisstufenklasse 3’750 Franken
pro Semester. Werden die Mindestvorgaben im zweiten Semester erflllt, ist fir dieses Se-
mester keine Ausgleichszahlung zu leisten.?!

Jene Schulleitungen, die den halbjahrlichen Eintritt eher beflirworten oder eher ablehnen,
nehmen im Wesentlichen die Argumente der Befurwortenden und Ablehnenden auf, wagen
sie gegeneinander ab und tendieren schlussendlich fur oder gegen einen halbjahrlichen
Eintritt.

«Aus padagogischer Sicht ja, aus organisatorischer Sicht eher nein» (SL116).

Die Lehrpersonen argumentieren ahnlich wie die Schulleitungen. Bei den Beflrwortenden
des Halbjahreseintritts wird mit Abstand am haufigsten der individuelle Entwicklungsstand
der Kinder erwahnt. Der Halbjahreseintritt helfe, dass die Kinder dann eintreten, wenn sie
bereit dazu sind, also weder zu friih noch zu spat. Wenn ein Kind zurlickgestellt werde,
musse dieses nicht zwingend ein ganzes Jahr warten, um es erneut zu versuchen.

Einige Lehrpersonen berichten allgemein von positiven Erfahrungen mit halbjahrlichen Ein-
tritten. Dies habe ihre positive Einstellung gegentber dem Halbjahreseintritt beglnstigt.

«Fir Kinder, die lberfordert wéaren, schon im Sommer in den Kindergarten einzutreten, ist
der halbjahrliche Eintritt ideal. Es ist eine Frage der Haltung der Lehrperson und der Vor-
bereitung der bestehenden Kindergruppe auf die ‘Februar-Kinder’. Ist man positiv auf den
‘Februar-Eintritt’ eingestellt, klappt es sehr gut» (LP216).

Vereinzelt finden Lehrpersonen, dass eine heterogene Klasse gut mit halbjahrlichen Eintrit-
ten umgehen kann.

«lch war anfangs eher kritisch, da ich befiirchtete, die Kinder hétten Schwierigkeiten, in die
Gruppe zu finden. Dies war bei meinen Feb.-Eintritten aber nie der Fall. Im Gegenteil, neue
Kinder wurden immer mit Interesse und Herzlichkeit von der Gruppe aufgenommen [...]»
(LP204).

31vgl. VBV § 29b.
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Letzteres erleben die Lehrpersonen, die den Halbjahreseintritt ablehnen, weniger positiv.
Die meisten begrinden ihre Meinung damit, dass die Kinder Mihe haben, sich in eine be-
stehende Gruppe integrieren zu kdnnen. Freundschaften wiirden im Februar bereits beste-
hen. Dies bereitet vor allem jlingeren und weniger selbstbewussten Kindern Schwierigkei-
ten, zumal sie meistens alleine zur Gruppe stossen.

«Es ist schwierig flir ein einzelnes Kind in eine bestehende Gruppe zu kommen. Wenn es
im Sommer zu Jung, zu Unsicher war, denke ich, dass es sich da nicht allzu viel verdndert
hat. Also wird dieses Kind nicht innerhalb eines halben Jahres zu einem selbstbewussten
Kind» (LP133).

Der Halbjahreseintritt wird von vielen Lehrpersonen abgelehnt, weil sie der Meinung sind,
dass die halbjahrlichen Eintritte Unruhe stiften und sich negativ auf die Gruppendynamik
auswirken.

«Die Erfahrung hat gezeigt, dass der Eintritt im Februar fiir die neuen Kinder oft schwieriger
ist als im Sommer und es oft grosse Unruhe in die Klasse bringt» (LP240).

Viele dieser Lehrpersonen beziehen ihre Ablehnung auf den Unterricht. Eine Argumentation
zielt auf den verpassten Schuljahresanfang. Diese Lehrpersonen kritisieren, dass die Kin-
der, die im Februar eintreten, die Anfangsrituale, das gegenseitige Kennenlernen oder Rei-
henuntersuchungen verpassen. Zudem erleben sie keine Einfihrungen in Rituale, Regeln
oder das Schulareal. Die betroffenen Erziehungsberechtigten verpassen die Informationen
am Elternabend. Dies fihrt dazu, dass Verpasstes nachgeholt werden muss und die Kinder
im Unterricht anfanglich tberfordert sind.

Die zweite unterrichtsbezogene Begriindung, warum der Halbjahreseintritt abgelehnt wird,
sieht einen aufbauenden Unterricht in der Kindergartenstufe. So werde zum Schulbeginn
das Tempo gedrosselt, damit verschiedene Tatigkeiten bei den Kindern aufgebaut werden
kénnen (z.B. mit Schere schneiden). Im Februar ist dann das Unterrichtstempo héher. Un-
terschiedliche Kompetenzen und Arbeitstempi zwischen Sommer- und Februareintritten
werden dann von den Lehrpersonen fir den Unterrichtsalltag als hinderlich empfunden.

Viele Lehrpersonen beziehen die kritische Haltung gegeniber dem Halbjahreseintritt auf
ihre Tatigkeit als Lehrperson. In diesem Zusammenhang wird von grossem Mehraufwand,
Uberlastung oder Uberforderung gesprochen. So miisse zum Beispiel ein separates Pro-
gramm fur die halbjahrlichen Eintritte erstellt werden, die Erziehungsberechtigten mussen
erneut informiert werden, Beschriftungen sind neu anzubringen oder gestaltete Unterrichts-
materialien missen nochmals mit einem oder wenigen Kindern nachgeholt werden.

Eine weitere Erklarung fur die Kritik am Halbjahreseintritt basiert auf der Verweildauer —
vorwiegend im Kindergarten. Diese Lehrpersonen finden, dass die halbjahrlichen Eintritte
dazu fuhren, dass diese Kinder ein Jahr zu viel oder zu wenig im Kindergarten verweilen.
Folglich fragen sich viele dieser Lehrpersonen, warum es nicht auch im weiteren Bildungs-
verlauf halbjahrliche Ubertritte gibt.

«Zudem habe ich schon mehrmals die Erfahrung gemacht, dass dann die 1.5 Jahre Kin-
dergarten zu wenig sind und die Kinder entweder zu friih in die 1. Klasse eintreten oder ein
3. KG Jahr brauchen» (LP327).

«Die Haltung, dass man im Kindergarten auch nach einem halben Jahr dazu kommen kann,
empfinde ich als abwertend fiir meinen Beruf (so a la der Kindergarten ist ja nicht so wichtig,
da kann man das machen...). Es wiirde niemandem in den Sinn kommen, diesen Vorschlag
fiir den Eintritt in die erste Klasse zu machen. Denn da ist es flir die meisten Leute klar,
dass man ja ein ‘ganzes’ halbes Jahr vom Unterricht verpasst hétte» (LP330).
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Eine Lehrperson grenzt Halbjahreseintritte von Eintritten durch neu zuziehende Kinder ab:
«Fur Kinder, welche ziigeln, ist es eine andere Situation: Diese waren schon ein halbes
Jahr im Kindergarten und konnten sich von Anfang an eine Klassengemeinschaft gewdh-
nen. Der Wechsel in einen anderen Kindergarten [...] ist dann nicht mehr so dramatisch»
(LP109). Eine weitere Lehrperson sieht es anders: «Es war bis anhin immer fiir das Kind
schwierig, sich in eine bestehende Gruppe zu integrieren. Man kann es vergleichen mit
einem Kind, welches unter dem Jahr frisch dazukommt wegen eines Umzuges» (LP370).

Insgesamt werten die Lehrpersonen der Basisstufe den halbjahrlichen Eintritt positiver als
die Lehrpersonen des Kindergartens. In der Argumentation unterscheiden sich Beflrwor-
tende und Ablehnende beider Modelle kaum. Lehrpersonen, die den Halbjahreseintritt eher
ablehnen oder eher unterstitzen, bedienen sich grundsatzlich den bereits dargestellten Be-
grindungen.

2.3 Anforderungen

Gemass Merkblatt der DVS kénnen jiingere Kinder in den Kindergarten oder die Basisstufe
eintreten, sofern sie «den zumutbaren Schulweg selbstandig oder allenfalls in Begleitung
gehen kénnen, die Blockzeiten einhalten kénnen und Alltagshandlungen (z.B. sich anzie-
hen, Gang auf die Toilette) ausfiinren kénnen» 32,

Von den Kindern, die im aktuellen Schuljahr in den Kindergarten oder die Basisstufe einge-
treten sind, kdnnen gemass 31 Prozent der Lehrpersonen alle Kinder den Schulweg selb-
standig oder begleitet gehen. Es scheint bei der Anforderung zum Schulweg kaum Diffe-
renzen hinsichtlich des unterschiedlichen Eintrittsalters der Kinder zu geben, wenn man
bedenkt, dass jahrlich ungefahr gleich viele unter flinfjahrige Kinder und Kinder, die min-
destens funfjahrig sind, eintreten (vgl. Abb. 14). Gemass 89,7 Prozent der Erziehungsbe-
rechtigten konnte ihr Kind beim Eintritt in den Kindergarten oder die Basisstufe den Weg
gut oder eher gut gehen (M = 3,55; SD = 0,83). Davon bekraftigen 72,4 Prozent, dass der
Kindergarten oder die Basisstufe in ihrer Nahe liegt. 17,4 Prozent sehen eine grosse oder
eher grosse Entfernung. Von denjenigen 10,3 Prozent der Erziehungsberechtigten, welche
finden, dass das Kind Mihe hatte, den Weg selbstandig oder begleitet zu gehen, gibt gut
die Halfte (5,3%) an, dass der Kindergarten oder die Basisstufe in der Nahe liegen, die
restlichen 5 Prozent nennen eine grossere Entfernung.

Die meisten Kinder kdnnen gemass den Erziehungsberechtigten beim Eintritt in den Kin-
dergarten oder die Basisstufe die Anzahl Lektionen gut oder eher gut einhalten (92,4%; M
= 3,52; SD = 0,69) respektive sich selber umziehen (95,8%; M = 3,69, SD = 0,58). Das
Eintrittsalter der Kinder hat kaum einen Einfluss auf das Erfiillen der Anforderungen.

Die Lehrpersonen finden mehrheitlich, dass die neu eintretenden Kinder die Blockzeiten
einhalten kdnnen. Alltagshandlungen konnen nach Ansicht der meisten Lehrpersonen ma-
ximal zwei neueintretende Kinder ungentgend ausfuhren. Bei beiden Anforderungen sehen
die Lehrpersonen tendenziell bei den flnfjahrigen und alteren Kindern weniger Schwierig-
keiten (vgl. Abb. 14).

32 vgl. Dienststelle Volksschulbildung: Merkblatt fiir Schulleitungen und Schulbehérden. Eintritt in den Kindergarten/in die
Basisstufe, Luzern [November] 2020.
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Wieviele Kinder, die im aktuellen Schuljahr in lIhre Klasse
eingetreten sind, erfillten folgende Anforderung nicht?
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Abbildung 14: Nichterfiillen der Anforderungen

Die kantonalen Anforderungen lassen gemass den interviewten Schulleitungen und Lehr-
personen einen gewissen Interpretations- und Handlungsspielraum zu. Nach ihrer Ein-
schatzung ist die deutlichste Anforderung jene, wonach Kinder den Weg selbstandig oder
begleitet zu gehen haben. Vereinzelt wird diesbezuglich auf die ungleichen Voraussetzun-
gen der Kinder hingewiesen, wobei grundsatzlich Lésungen gefunden werden (z.B. langere
Begleitung durch die Erziehungsberechtigten).

Der grosste Interpretationsspielraum besteht laut Schulleitungen und Lehrpersonen bei der
Anforderung «Blockzeiten einhalten kdnneny»:

«Was heisst das? Muss es einfach dort sein, ohne dass es wegrennt oder dass es weint?
Oder muss es auch an einer Aktivitat teilnehmen oder mit anderen Kindern umgehen kén-
nen?» (I_SLBSKG117).

Die Lehrpersonen stellen bei einigen Lernenden Schwierigkeiten beim Einhalten der Anzahl
Lektionen fest (z.B. bei Schuljahresbeginn, gegen Mittag, am Nachmittag oder gegen Ende
der Woche). Dies trifft laut ihrer Erfahrung tendenziell eher auf jiingere Kinder zu und aus-
sert sich beispielsweise durch Mudigkeit oder auffalliges Verhalten.

Bei der Anforderung «Alltagshandlungen ausflihren kédnnen» sind sich die Schulleitungen
und Lehrpersonen weitestgehend einig, dass Kinder beim Eintritt keine Windeln mehr tra-
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gen durfen. Ob sich Kinder auch selbstandig anziehen missen, wird unterschiedlich inter-
pretiert. Ist es ein Ausschlusskriterium oder reicht es, wenn es die Kinder zu Beginn der
Kindergartenstufe lernen? Bezuglich Letzterem wird erganzt, dass definiert werden soll, wie
lange man einem Kind Zeit geben soll. Eine Schulleitung aussert sich diesbezliglich wie
folgt:

«In der Schule ist die Faustregel, dass wenn die Klasse anfdngt zu ‘leiden’ unter einem
Kind, welches nicht so weit ist, weil die Lehrperson sich mehrheitlich nur auf das Kind kon-
zentrieren muss, dann ist fiir mich die Grenze erreicht» (I_SLBSB119).

Die Schulleitungen und Lehrpersonen akzeptieren die Anforderungen, die an die Kinder
beim Eintritt gestellt werden, im Allgemeinen sehr gut. 96,7 Prozent finden es richtig oder
eher richtig, dass fir den Schuleintritt die Anforderung «Alltagshandlungen ausfiihren» kan-
tonal festgelegt wurde (M = 3,79; SD = 0,53). Auch positiv eingeschatzt werden die Anfor-
derungen «Kindergartenweg selbstandig oder begleitet gehen» (90,4%; M = 3,61; SD =
0,75) und «Blockzeiten einhalten» (81,9%; M = 3,36; SD = 0,96).

Die Frage, ob die kantonal festgelegten Anforderungen ausreichen, bejahen 60 Prozent der
Schulleitungen, 66,7 Prozent der Basisstufenlehrpersonen und 47,9 Prozent der Kindergar-
tenlehrpersonen. Jene, die sie nicht ausreichend finden, geben weitere Anforderungen an?3,
welche sich zwischen Lehrpersonen und Schulleitungen weniger inhaltlich als in ihrem De-
taillierungsgrad unterscheiden. Die ersten funf Antworten in der Abbildung 15 wurden von
Schulleitungen und Lehrpersonen in derselben Rangfolge am haufigsten genannt.3

Falls Sie die kantonalen Anforderungen nicht ausreichend finden, was fehlt Ihrer Mei- | Anzahl
nung nach? Nennun-
gen
Selbstandig Toilette besuchen kénnen und keine Windeln mehr tragen 108
Ohne Eltern/Bezugsperson sein kénnen 54
Sich in eine Gruppe eingliedern kénnen und am Gegendiber interessiert sein 28
Allgemein sozial und emotional bereit sein 26
Detailliertere/konkretere Beschreibung der kantonalen Anforderungen 24

Grundlegende Deutschkenntnisse/ Spielgruppe resp. Frilhe Sprachférderung als Vorausset- | 15*3
zung flr Fremdsprachige

Spielgruppenbesuch als Empfehlung oder Voraussetzung fiir den Eintritt jingerer Kinder 13
Nicht weitere Anforderungen anpassen, sondern Reduktion/Flexibilisierung der Lektionen- 12
zahl fir Jungere (auch: Probe-/Eingangszeit bis zu den Herbstferien)

Ruhig sitzen, sich konzentrieren, zuhéren und warten kdnnen, ausdauernd sein 11*

Erziehungsberechtigte bezlglich Anforderungen mehr in die Pflicht nehmen (z.B. kein gratis | 11*
Kinderhitedienst, verpflichtende Zusammenarbeit)

Kleben, malen, schneiden, kneten, zeichnen kénnen (Feinmotorik) 10*
Sich alleine beschaftigen und auf etwas einlassen kénnen 10
Kognitiver Entwicklungsstand, Interesse am Unterricht 10

Abbildung 15: Kantonale Anforderungen, die nach Ansicht von Schulleitungen und Lehrpersonen fehlen

Einige der genannten Anforderungen sind im Lehrplan respektive im Fremdbeurteilungsdo-
kument der DVS beschrieben. So ist beispielsweise im Fremdbeurteilungsdokument der
entwicklungsorientierte Zugang «Kann feinmotorische Fertigkeiten ausfiihren, z.B. kneten,
malen, zeichnen, schneiden, kleben, auffadeln»3¢ definiert. Demzufolge muss bei den ge-
nannten Anforderungen zwischen Anforderungen fir einen Schuleintritt und Kompetenzen
unterschieden werden, die auf der Kindergartenstufe erworben werden — sei dies bis zu

3 In den Fragebdgen erschien ein freies Textfeld, falls auf die Frage, ob die kantonalen Anforderungen als ausreichend ein-
geschatzt werden, mit «Nein» geantwortet wurde.

3 Aussagen mit weniger als zehn Nennungen werden nicht aufgefiihrt.

35 Die mit einem Stern gekennzeichneten Antworten werden ausschliesslich von Lehrpersonen genannt.

36 Vgl. Dienststelle Volksschulbildung: Ganzheitlich Beurteilen und Férdern. 1. Zyklus: Kindergarten oder Basisstufe - Ent-
wicklungsorientierte Zugange, Luzern 2019, S. 1.
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den Herbstferien oder im Verlauf des ersten Zyklus. Eine Schulleitung akzentuiert die Un-
terscheidung und kritisiert das Definieren von Anforderungen:

«Gerade Kinder die zu wenig geférdert werden zu Hause, kbénnten von einem friihen Eintritt
sehr profitieren» (SL77).

Was passiert an den Schulen, wenn ein Kind eintritt, welches die Anforderungen weder zu
Beginn noch im Laufe des ersten Jahres auf der Kindergartenstufe erfillen kann? Eine
Mdglichkeit ist die bedarfsgerechte Reduktion der Lektionenzahl, wobei mindestens 16 Lek-
tionen besucht werden mussen. Nach einer abgesprochenen Zeitdauer Uberprift die
Schule mit den Erziehungsberechtigten diese Massnahme.?” Diese Option wird umgesetzt
(vgl. Abb. 16). Die Reduktion der Anzahl Lektionen betrifft Kinder jeden Alters, haufiger aber
jungere Lernende.

Wie vielen Kindern lhrer Klasse wurde zu Beginn des
Schuljahres die Lektionenzahl reduziert, damit sie die
Unterrichtszeit (22 Lektionen) bewaltigen konnten?

100%
80%
60%
40%
20%

0%

19

Prozentualer Anteil

5-jahrige und altere Lernende Unter-5-Jahrige
mKeinem Kind ®1 bis 2 3 bis 4 5 und mehr

Abbildung 16: Anzahl Kinder mit reduzierter Lektionenzahl zu Beginn des Schuljahres

Die interviewten Lehrpersonen kennen die Moglichkeit der reduzierten Lektionenzahl eben-
falls. An einzelnen Schulen werden die Lektionen sehr grosszligig reduziert, derweil andere
diese Mdglichkeit nicht aktiv fordern, als Ausnahmel6sung kommunizieren oder nicht oder
selten umsetzen. Jene Lehrpersonen, die eine Reduktion bereits umgesetzt haben, verein-
baren diese meistens mit den Erziehungsberechtigten unter Einbezug der Schulleitung. Im
Allgemeinen werden individuelle L6sungen gesucht. Haufig fallt der Mittwochmorgen weg.
Somit erhalt das Kind in der Wochenmitte eine Pause. Zudem wird mit dem Weglassen
eines Vormittags mit vier Lektionen die Berufstatigkeit von Erziehungsberechtigten weniger
tangiert, als wenn an mehreren Tagen einzelne Lektionen reduziert werden.

Nebst der Reduktion der Lektionenzahl werden an einzelnen Schulen zusatzliche Perso-
nalressourcen fur Kinder zur Verfigung gestellt, welche die Anforderungen nicht erfillen.
Zudem werden je nach Schule Kinder zurtickgestellt, die bereits eingetreten sind. Beides
wird in der Praxis je nach Schule unterschiedlich haufig umgesetzt. Es gibt auch Schulen,
die keine Ruckstellungen von bereits eingetretenen Kindern praktizieren respektive keine
zusatzlichen Ressourcen zur Verfiigung stellen.

37 Vgl. Dienststelle Volksschulbildung: Merkblatt fiir Schulleitungen und Schulbehérden. Eintritt in den Kindergarten/in die
Basisstufe, Luzern [November] 2020.
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3 Ergebnisse zur Schulorganisation

Qualitatsanspruch

Die Erziehungsberechtigten werden rechtzeitig und vollstandig tber den Kindergarten/die
Basisstufe sowie den jahrlichen und halbjahrlichen Eintritt informiert. Der Anmeldeprozess
ist klar und verlauft effizient. Die Schul- und Unterrichtsentwicklung geschieht systema-
tisch und bertcksichtigt den Umgang mit Heterogenitat. Die Grosse der Klassen sowie
das Betreuungsverhaltnis erlauben einen guten Unterricht, ebenso die Infrastruktur und
das Unterrichtsmaterial. Im Schulalltag klappen Ubergénge einwandfrei, ebenfalls die
Ubertritte in die 1. respektive 3. Primarschulklasse sowie von einer vorschulischen Institu-
tion oder der Familie in die Schule.

3.1 Information der Schule

96,1 Prozent der Erziehungsberechtigten fuhlen sich rechtzeitig oder eher rechtzeitig tber
den Eintritt in den Kindergarten oder die Basisstufe informiert (M = 3,79; SD = 0,53).

Die Schulen informieren die Erziehungsberechtigten tber unterschiedliche Kanale tiber den
Kindergarten und die Basisstufe. Eine grosse Mehrheit der Stichprobenschulen verschickt
zwischen September und Januar die Anmeldeunterlagen flr den Schuleintritt. Zusatzlich
erhalten die Erziehungsberechtigten verschiedene schriftliche Informationen zum Kinder-
garten oder der Basisstufe. Die meisten Schulen organisieren weiter einen Informationsan-
lass zur Klarung von wichtigen Punkten (z.B. Tagesablauf im Kindergarten oder Anforde-
rungen beim Eintritt). Gleichzeitig werden an solchen Anlassen offene Fragen der Erzie-
hungsberechtigten beantwortet. Vereinzelt wird der Informationsanlass erst vor oder nach
den Sommerferien explizit fur die Erziehungsberechtigten von angemeldeten Kindern
durchgefuhrt. Einige Schulen organisieren vor den Sommerferien Schnuppergelegenheiten
fur die neu eintretenden Kinder.

Die Schulleitungen und Lehrpersonen finden zu je 97 Prozent, ihre Schule informiere trans-
parent oder eher transparent, dass auch jliingere Kinder in die Kindergartenstufe eintreten
kénnen (M = 3,82; SD = 0,52) und der Eintritt halbjahrlich mdglich ist (M = 3,79; SD = 0,51).
Ersteres bestatigen 90,4 Prozent der Erziehungsberechtigten (M = 3,63; SD = 0,78), Letz-
teres 82,3 Prozent (M = 3,41; SD = 0,98). Die Information Gber den halbjahrlichen Eintritt
beurteilen die Erziehungsberechtigten je nach Gemeinde unterschiedlich positiv. In neun
Gemeinden bewerten dies 80 bis 100 Prozent positiv, in sieben Gemeinden liegt der Anteil
zwischen 40 und 79 Prozent. Grossmehrheitlich sind sich die befragten Schulleitungen,
Lehrpersonen und Erziehungsberechtigten einig, dass transparent tber die Moglichkeit ei-
nes zweijahrigen Besuchs der Kindergartenstufe informiert wird. Insgesamt schatzen dies
91,9 Prozent positiv ein (M = 3,65; SD = 0,69). Kritischer bewerten die Schulleitungen und
Lehrpersonen (M = 2,91; SD = 0,90) die Informationen flr fremdsprachige Erziehungsbe-
rechtigte (vgl. Abb. 17). Dabei unterscheiden sich stadtische, intermediare und landliche
Schulen nur geringfligig. Aus den Interviews geht hervor, dass fast alle Stichprobenschulen
die Informationen und Anmeldeunterlagen zum Schuleintritt ausschliesslich in deutscher
Sprache abgeben. Einige Schulen haben Ansprechpersonen fir Fremdsprachige (z.B. In-
tegrationspersonen oder Dolmetschende). Eine Schule verteilt die Informationen bewusst
nur digital, damit diese mit einer Applikation Ubersetzt werden kénnen. Grundsatzlich be-
grussen die Lehrpersonen Informationen in verschiedenen Sprachen.
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Die Information der Schule Uber den Kindergarten/die Basisstufe
ist far fremdsprachige Erziehungsberechtigte gut verstandlich
(z.B. Ubersetzungen, einfache Sprache).

Schulleitungen 26.0% 24.4%  2.4%
Lehrpersonen 29.5% 22.4% -

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe

mTrifft zu = Trifft eher zu Trifft eher nicht zu = Trifft nicht zu

Abbildung 17: Verstédndlichkeit der Information fiir Fremdsprachige

Manche Schulen informieren transparent Gber die Moéglichkeit, dass bei Bedarf die Lektio-
nenzahl flr eine abgesprochene Zeitspanne reduziert werden kann (vgl. Abb. 18). Eine
Mehrheit der Schulleitungen erachtet diese Transparenz als gegeben oder eher gegeben
(M = 3,26; SD = 0,90). Andererseits wird die Mdglichkeit der Reduktion von Lektionen ge-
mass gut der Halfte der Lehrpersonen als wenig oder nicht transparent angesehen (M =
2,53; SD = 1,03). In den Interviews zeigt sich, dass die Reduktion der Lektionenzahl von
einer gangigen Praxis bis zur absoluten Notlésung reicht. Entsprechend unterschiedlich
wird kommuniziert.

In Bezug auf den Kindergarten/die Basisstufe informiert unsere
Schule transparent, dass bei Bedarf die Lektionenzahl fur eine
abgesprochene Zeitspanne reduziert werden kann.

Schulleitungen 50.8% 11.9% 6.3%
Lehrpersonen 22.4% 32.9% _

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe

m Trifft zu W Trifft eher zu Trifft eher nicht zu  m Trifft nicht zu

Abbildung 18: Information der Reduktion von Lektionen

3.2 Anmeldeprozess

Der Anmeldeprozess ist an den Schulen klar geregelt (M = 3,87; SD = 0,37; vgl. Abb. 19).
In den Stichprobenschulen laufen die Anmeldungen Uber die Schulleitung respektive das
Rektorat.
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Der Anmeldeprozess fur den Kindergarten/die Basisstufe ist an
unserer Schule klar geregelt.

Schulleitungen 94.7% /o
Lehrpersonen 86.1% ).9%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe

mTrifft zu = Trifft eher zu Trifft eher nicht zu  m Trifft nicht zu

Abbildung 19: Geregelter Anmeldeprozess

Ein Unterschied zwischen den Schulen besteht im Anmeldeverfahren flir die halbjahrlichen
Eintritte im Februar. 68,9 Prozent der Schulleitungen geben an, dass sie kein zweites An-
meldeverfahren fir die halbjahrlichen Eintritte durchfihren. Das bedeutet, dass sich die Er-
ziehungsberechtigten in den Wintermonaten entscheiden miissen, ob ihr Kind im folgenden
Sommer oder im Februar des Folgejahres in die Schule eintreten wird. Konkret missen die
Erziehungsberechtigten zu diesem Zeitpunkt prospektiv abschatzen, ob ihr Kind die kanto-
nal festgelegten Anforderungen (vgl. Kap. 2.3) bis dahin erfullen wird. Demgegenuber be-
kraftigen 31,1 Prozent der Schulleitungen, dass an ihrer Schule ein zweites Anmeldever-
fahren fir halbjahrliche Eintritte existiert. Hierzu werden in den Interviews auch Mischfor-
men genannt:

«Wir machen kein zweites Anmeldeverfahren, aber bei uns kénnen [die Erziehungsberech-
tigten] den Eintritt flir den Februar spéter mitteilen [...]. Aber sie werden nicht neu bedient
und das steht auf der Anmeldung» (I_SLKGB207).

«[Die Erziehungsberechtigten] haben aber bei uns halbjéhrlich Zeit, die Anmeldung zuriick-
zuschicken, welche sie ein Mal bekommen fiir drei Eintrittsmoglichkeiten. Sie kénnen fiir
August 2022, Februar 2023 oder August 2023 ankreuzen und den Brief dann zuriickschi-
cken, wenn es fir sie stimmt» (I_SLBSB207.)

Far den Eintritt im August 2021 mussten sich die meisten Erziehungsberechtigten sechs bis
sieben Monate im Voraus entscheiden. Fir den halbjahrlichen Eintritt galt in vielen Gemein-
den derselbe Anmeldetermin, wahrend er in einer grossen Minderheit erst im Verlauf des
ersten Semesters 2021/22 lag (vgl. Abb. 20).
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Anmeldetermine fur August 2021 und Februar 2022
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m Bis wann mussten Erziehungsberechtigte ihr Kind flir den Eintritt im August 2021 anmelden?

Bis wann missen Erziehungsberechtigte ihr Kind fiir den Eintritt im Februar 2022 anmelden?

Abbildung 20: Anmeldetermine fiir die Eintritte im August 2021 und im Februar 2022

Eine differenzierte Betrachtung der Anmeldedaten zeigt, dass die Anmeldetermine flr den
halbjahrlichen Eintritt im Februar im landlichen Raum (63,6%) haufiger im Schuljahr des
entsprechenden Februareintritts fixiert sind als im intermediaren Raum (50%) und im stad-
tischen Raum (10,7%).

Welche Vorteile sehen Schulleitungen und Lehrpersonen bei einem zweiten Anmeldever-
fahren fur halbjahrliche Eintritte? Im Wesentlichen sagen sie aus, dass dies den Erzie-
hungsberechtigten besser ermdglicht, das Kind entsprechend seinem Entwicklungsstand
einzuschulen. Als Nachteile erwahnen sie den zusatzlichen Aufwand oder sie lehnen den
halbjahrlichen Eintritt grundsatzlich ab. Ihr Hauptargument ist die fehlende Planungssicher-
heit. Dazu gehoéren beispielsweise die Klassengréssen und allfallige kantonale Ausgleichs-
zahlungen, die bei einem Unterbestand zu leisten sind, oder die allfallige Anstellung von
Lehrpersonen aufgrund einer neu zu eréffnenden Klasse wahrend des Schuljahres.

«Habe [im Januar 2022] auch so geantwortet, wo jemand gesagt hat: ‘Ich liberlege mir den
Februareintritt’. Ich habe gesagt, es ist grundsétzlich eine gute Uberlegung, aber ich brau-
che eine verbindliche Anmeldung wegen der Klassenplanung. Es hat finanzielle Folgen fiir
die ganze Gemeinde. Das haben sie auch verstanden. Wichtig ist, diese Zusammenhénge
aufzuzeigen» (I_SLKGAZ206).

Abmeldungen von definitiv angemeldeten Kindern kommen insgesamt eher selten vor. 38
Schulleitungen berichten von solchen Abmeldungen aufs Schuljahr 2021/22. Fir den halb-
jahrlichen Eintritt im Schuljahr 2020/21 geben 33 Schulleitungen Abmeldungen an. Fur
beide Eintrittstermine gab es also ungefahr gleich viele Abmeldungen. Weil im Sommer
gesamthaft deutlich mehr Kinder eintreten als im Februar, ist der Anteil Abmeldungen im
Februar verhaltnismassig deutlich héher. Jene Schulen, die den Anmeldetermin flir den
halbjahrlichen Eintritt im Herbst oder Winter setzen, haben nicht weniger Abmeldungen als
jene, die den Anmeldetermin rund ein Jahr im Voraus setzen. Die Konsequenzen, die Ab-
meldungen von definitiv angemeldeten Kindern fiir den Schulbetrieb und den Unterricht
haben, werden in den Interviews von den meisten Schulleitungen und Lehrpersonen als
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nicht gravierend beschrieben, ausser wenn eine Klasse dadurch in einen Unterbestand ge-
rat und deshalb Ausgleichszahlungen geleistet werden mussen.

3.3 Schul- und Unterrichtsentwicklung

Die Schulleitungen und die Lehrpersonen beurteilen die Organisation ihrer Kindergarten
und Basisstufen grossmehrheitlich so, dass Schul- und Unterrichtsentwicklung gut méglich
sind (M = 3,57; SD = 0,61). Ob sich die Kindergarten und Basisstufen im Schulge-
baude/Schulareal oder dezentral an mehreren Standorten befinden, ist flir das Gelingen
der Schul- und Unterrichtsentwicklung unerheblich. Gemass 85,8 Prozent der Schulleitun-
gen ist die Weiterentwicklung des 1. Zyklus Bestandteil des aktuellen betrieblichen Leis-
tungsauftrags (M = 3,39; SD = 0,84). Mit der aktuellen Schul- und Unterrichtsentwicklung
ist eine grosse Mehrheit der Lehrpersonen zufrieden. lhre Bedlirfnisse werden berlcksich-
tigt (M = 3,44; SD = 0,69; vgl. Abb. 21). Lehrpersonen und Schulleitungen berichten in den
Interviews vor allem von Entwicklungsarbeiten im Bereich differenzierter Unterrichtseinhei-
ten, beim altersgemischten Lernen oder bei der zyklustibergreifenden Zusammenarbeit.

Lehrpersonen: Unsere Schul- und Unterrichtsentwicklung
berucksichtigt die Bedurfnisse des 1. Zyklus.

Kindergarten 50.4% 10.1% 1 4%
Basisstufe 66.4% 3.1%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe

mTrifft zu  ®m Trifft eher zu Trifft eher nicht zu = Trifft nicht zu

Abbildung 21: Bediirfnisgerechte Schul- und Unterrichtsentwicklung

Der Umgang mit Heterogenitat im 1. Zyklus ist gemass 90,3 Prozent der Schulleitungen
und Lehrpersonen regelmassiges oder eher regelmassiges Thema der Schul- und Unter-
richtsentwicklung (M = 3,46; SD = 0,70). Im Institutionalisierungsgrad unterscheiden sich
die Stichprobenschulen. Die Gefasse, in denen der Umgang mit Heterogenitat hauptsach-
lich diskutiert wird, sind professionelle Lerngemeinschaften, schulinterne Weiterbildungen
und Sitzungen. Diese finden in unterschiedlicher Zusammensetzung statt. In einer Mehrheit
der Stichprobenschulen mit Kindergarten wird der Umgang mit Heterogenitat im Unterricht
auch mit den Lehrpersonen der ersten beiden Primarschuljahre thematisiert. An einzelnen
Schulen wird es im Beurteilungs- und Férdergesprach besprochen.

3.4 Schulische Rahmenbedingungen

Ein guter Unterricht kann mit den aktuellen schulischen Rahmenbedingungen erreicht wer-
den (vgl. Abb. 22).
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Einschatzung schulischer Rahmenbedingungen durch die
Lehrpersonen

Es ist fur alle Kinder passendes Spiel- und 66.6% 3
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Abbildung 22: Einschétzung schulischer Rahmenbedingungen

Das Spiel- und Unterrichtsmaterial wird im Allgemeinen sehr positiv beurteilt (M = 3,63; SD
= 0,56). Drei von vier Lehrpersonen bewerten das Raumangebot (M = 3,14; SD = 0,92), die
Unterstlutzung durch Lehr- und Fachpersonen (M = 3,11; SD = 0,89) sowie die Klassen-
grosse®® (M = 3,09; SD = 0,95) positiv. Die Lehrpersonen im stadtischen Raum schéatzen
die vier oben genannten schulischen Rahmenbedingungen am kritischsten ein.

245 Lehrpersonen antworten auf die Frage, was ihnen zur Optimierung ihres Unterrichts
aus schulorganisatorischer Sicht fehlt. Am haufigsten werden die Personalressourcen ge-
nannt (108 Nennungen), gefolgt vom Raumangebot (102). Weiter werden Optimierungen
der Klassengrosse (52), beim Lernmaterial (21), der Raumqualitat (17) und den Abklarun-
gen und Therapien (12) genannt. Bei den Personalressourcen winschen sich die Lehrper-
sonen mehr Unterstitzung im Umgang mit der Heterogenitat und teilweise einen gezielte-
ren Einsatz der vorhandenen Ressourcen. Konkret bedeutet dies mehr oder flexiblere Un-
terstitzung durch (ausgebildete) IF*- oder DaZ-Lehrpersonen, Teamteaching sowie Klas-
senassistenzen. Letztere werden vor allem beim Schulstart als sehr wichtig empfunden,
weil die Klassenassistenzen dann Kinder im Schulalltag unterstitzen kénnen (z.B. beim
Anziehen), wahrend die Lehr- und Fachlehrpersonen die Kinder im Unterricht gezielt for-
dern. In Bezug auf das Raumangebot werden haufig gréssere Rdume gewtlinscht. Weiter
mdchten die Lehrpersonen je nach Schule spezifische Radume (z.B. Gruppenraume, Bewe-
gungszimmer, Materialraume, Rickzugsraume fir Kinder, gerauschreduzierte Raume oder
Spielplatze). Die Klassen sollten nach Ansicht der Lehrpersonen einerseits klein sein, damit
sie auf die individuellen Bedirfnisse der Kinder eingehen kénnen. Andererseits sollte die
Klassengrdsse Uber mehrere Jahre nicht zu stark schwanken (z.B. durch Klasseneroff-
nung/-schliessung). Das Lernmaterial soll gemass antwortender Lehrpersonen altersge-
recht, neuwertig, funktionstlichtig und durch die Schule finanziert sein. Die Abklarungsver-
fahren von einzelnen Kindern sollten laut den Lehrpersonen frih und rasch durchgefiihrt
werden, damit die Kinder moglichst bald gezielt unterstutzt oder therapiert werden kénnen.

38 In der VBV § 7 sind die Klassengréssen vorgeschrieben. Die DVS kann Ausnahmen von den Hochst- und Mindestbestéan-
den bewilligen.
% |ntegrative Férderung (IF).
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3.5 Ubergange und Ubertritte

Im Schulalltag funktionieren die Nahtstellen zwischen Unterricht und Betreuung in den Ta-
gesstrukturen (M = 3,59; SD = 0,68; vgl. Abb. 23). Bereits in der Evaluation der schul- und
familienergdnzenden Tagesstrukturen im Kanton Luzern 2020 haben Betreuende und ihre
Vorgesetzten die Nahtstelle als gut funktionierend, wenn auch aufwéandig, beurteilt.*°

Ubergange zwischen dem Kindergarten/der Basisstufe und den
schul- und familienerganzenden Tagesstrukturen sind gut
organisiert (z.B. Weg hin und zurtck gehen).

Schulleitungen/Lehrpersonen 67.6% 1%2.0%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe

m Trifft zu  m Trifft eher zu Trifft eher nicht zu  m Trifft nicht zu

Abbildung 23: Ubergang von der Schule zu den Tagesstrukturen

Uber einen langeren oder nochmaligen Besuch der Klasse entscheiden im Kanton Luzern
die Klassenlehrperson, die Erziehungsberechtigten und die Schiilerin oder der Schuler ge-
meinsam.*' Dieses Verfahren bewahrt sich in der Praxis sehr gut. 95,8 Prozent der Schul-
leitungen (M = 3,67; SD = 0,50) und 96,6 Prozent der Lehrpersonen (M = 3,64; SD = 0,55)
beurteilen es positiv. Die Lehrpersonen nennen in den Interviews im Wesentlichen zwei
Gelingensbedingungen: Das Thema mdglichst friih ansprechen und verschiedene Meinun-
gen einholen (inkl. Kind, Fach- und Férderlehrpersonen).

Bei Uneinigkeit muss die Schulleitung iber den Eintritt in die Primarschule entscheiden.*?
Dies kommt gemass Lehrpersonen und Schulleitungen sehr selten vor. In einem solchen
Fall wird das betroffene Kind vorgangig meistens beim schulpsychologischen Dienst abge-
klart. Die meisten interviewten Schulleitungen verneinen die Frage, ob es Erziehungsbe-
rechtigte gibt, die ihre Kinder aus padagogischer Sicht zu lange im Kindergarten oder in der
Basisstufe belassen, um ihnen einen vermeintlichen Vorteil in der Schullaufbahn zu ver-
schaffen. Einige Schulleitungen stellen jedoch fest, dass Erziehungsberechtigte ihr Kind fur
das obligatorische Jahr anmelden und bereits dann von zwei Jahren Kindergartenstufe aus-
gehen.

«Wir versuchen den Eltern auch klar zu machen, was heisst es, wenn ein Kind fit ist und
nochmals in den Kindergarten muss. Es ist ein ganzes Jahr, wo das Kind nicht so geférdert
werden kann, wie es das braucht» (I_SLKGC225).

Die Ubertritte von der Familie in den Kindergarten oder die Basisstufe sind aus Sicht von
98,8 Prozent der Schulleitungen und Lehrpersonen gut oder eher gut organisiert (M = 3,81;
SD = 0,44). Nach 93,4 Prozent der Erziehungsberechtigten verlief der Eintritt ihres Kindes
in den Kindergarten oder die Basisstufe einwandfrei (M = 3,60; SD = 0,67). Erziehungsbe-
rechtigte von Kindern, die drei- oder vierjahrig eingetreten sind (M = 3,64; SD = 0,66), schéat-
zen dies etwa gleich gut ein wie solche, deren Kinder beim Eintritt funf Jahre oder alter
waren (M = 3,58; SD = 0,68). Das Eintrittsalter hat demnach keinen Einfluss, ob der Schul-
eintritt gelingt.

40vgl. Dienststelle Volksschulbildung: Schul- und familienergdnzende Tagesstrukturen im Kanton Luzern. Evaluationsbe-
richt 2020, Luzern 2020, S. 22.

41 Vgl. Regierungsrat des Kantons Luzern: Verordnung Uber die Beurteilung der Lernenden in der Volksschule vom
15.05.2007 (Stand 01.08.2019), Luzern 2019, § 12 Abs. 2.

42 Vgl. VBG § 12 Abs. 4; Verordnung Uber die Beurteilung der Lernenden in der Volksschule § 12 Abs. 2.
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Da die friihe Sprachférderung gemass § 55a des Volksschulbildungsgesetzes im Kanton
Luzern in den Gemeinden bislang noch nicht umgesetzt werden muss, treten moglicher-
weise Kinder mit ungenigenden Deutschkenntnissen in den Kindergarten oder die Basis-
stufe ein. Ein Anteil von 43,9 Prozent der fremdsprachigen Erziehungsberechtigten aussert
sich bezuglich der Deutschkompetenzen ihres Kindes beim Eintritt in die Kindergartenstufe
kritisch (M = 2,61; SD = 1,02) (vgl. Abb. 24).

Mein Kind hat beim Eintritt in die Kindergartenstufe gentigend
gut Deutsch gesprochen.

‘remdspracnigen Kindern NS oM
von fremdsprachigen Kindern LA A -
Erziehungsberechtigte 96.5% 0.5%
von deutschsprachigen Kindern =70 8%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%
Prozentualer Anteil

mTrifft zu  m Trifft eher zu Trifft eher nicht zu  m Trifft nicht zu

Abbildung 24:Deutschkenntnisse bei Eintritt in die Kindergartenstufe

Auch aus Sicht der Lehrpersonen treten viele Kinder mit zu wenig guten Deutschkenntnis-
sen in den Kindergarten oder die Basisstufe ein. Fast vier von flinf Lehrpersonen (M = 3,67,
SD = 2,02)* sagen, dass der Anteil jener fremdsprachigen Kinder, die beim Neueinritt un-
genugende Deutschkenntnisse besitzen, rund die Halfte der fremdsprachigen Lernenden
oder mehr ausmacht (vgl. Abb. 25).

Lehrpersonen: Fremdsprachige Kinder treten an unserer Schule

mit gentigend Deutschkenntnissen in die Kindergartenstufe ein.
1.3%

Stadt - 15.0% _ 38.0% 14.1% |.3%
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Abbildung 25: Deutschkenntnisse Fremdsprachiger bei Schulbeginn

Dass die Ubertritte von einer vorschulischen Institution in den Kindergarten oder die Basis-
stufe einwandfrei verlaufen, beurteilen viele Schulleitungen und Lehrpersonen positiv (M =
3,20; SD = 0,87) (vgl. Abb. 26).

43 Bei diesem Item wurde eine siebenstufige Skala verwendet. Der Erwartungswert liegt bei 4,00.
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Die Ubertritte von einer vorschulischen Institution in den
Kindergarten sind gut organisiert (z.B. Konstanz aus Sicht der

Lernenden).
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Abbildung 26: Ubertritt vorschulische Institution - Schule

Die zunehmend negativere Einschatzung im stadtischen Raum als im landlichen Raum liegt
vermutlich darin begriindet, dass es in landlichen Gebieten einfacher ist, die Nahtstelle mit
wenigen vorschulischen Angeboten zu pflegen als im stadtischen Raum, in welchem das
Angebot an Kindertagesstatten oder Spielgruppen deutlich grésser ist. In den Interviews
benennen die meisten Schulleitungen und Lehrpersonen grundsatzliche Unterschiede zwi-
schen Kindern, die eine oder keine vorschulische Institution besucht haben. Die vorschuli-
sche Institution begunstigt ihrer Ansicht nach die Sozialkompetenz, die Selbstandigkeit, das
Befolgen von Regeln und Ritualen und die Ablésung von den Erziehungsberechtigten. Eine
Lehrperson merkt aber an, dass die meisten Kinder, die in keiner vorschulischen Institution
waren, diesen Rickstand in den ersten Wochen aufholen wiirden.

«Innerhalb von zwei Wochen lernen es aber auch jene, die kein solches Angebot besucht
haben und man merkt keinen Unterschied mehr» (I_LBSKG230).

Die Ubertritte von der Basisstufe in die 3. Primarklasse respektive jene vom Kindergarten
in die 1. Primarklasse sind gut organisiert (M = 3,48; SD = 0,63; vgl. Abb. 27). Die interview-
ten Kindergartenlehrpersonen lehnen einen halbjahrlichen Ubertritt vom Kindergarten in die
Primarschule ab. Begrindungen sind fehlende Ressourcen seitens der Lehrpersonen und
die Eingliederung des Kindes in eine bestehende Gruppe. Als Optimierungspotenzial fur
den Ubertritt der Kinder in die Primarschule nennen einige Kindergartenlehrpersonen eine
engere Zusammenarbeit innerhalb des 1. Zyklus. Die starkere Zusammenarbeit zwischen
Lehrpersonen des 1. und 2. Zyklus wird auch von Basisstufenlehrpersonen genannt, damit
der Ubertritt fiir die Kinder besser gestaltet werden kann. Im Kindergarten und in der Basis-
stufe vieler Schulen werden Schnuppermorgen und klassenibergreifende Anlasse organi-
siert, damit sich die Kinder gegenseitig kennen lernen kénnen.

«Wir machen auch klasseniibergreifend Sachen, damit die Kinder die Gruppe schon ken-

nenlernen. Ist aber trotzdem recht ein Sprung fiir die Kinder, nach so vielen Jahren zu ge-
hen» (I_LBSC228).
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Auch die interviewten Schulleitungen des Kindergartens stehen einem halbjahrlichen Ein-
tritt in die Primarschule kritisch bis ablehnend gegenuber. Neben den Argumenten der Kin-
dergartenlehrpersonen sprechen die Schulleitungen auch von Planungsunsicherheit oder
einer Uberforderung von einigen Lehrpersonen. Eine Schulleitung sieht in einem halbjahr-
lichen Ubertritt die Chance, offenere Unterrichtsformen in der 1. und 2. Primarklasse zu
fordern. Allgemein als Optimierungspotenzial fir den Ubertritt in die Primarschule sehen
Schulleitungen eine vermehrte Zusammenarbeit, um gegenseitige Erwartungen auszutau-
schen. Damit soll ein kontinuierlicher Kompetenzaufbau der Kinder garantiert werden. Die
Schulleitungen der Basisstufe erachten die Notengebung ab der 3. Klasse als einschnei-
dend beim Ubertritt. Dies kdnne bei den Kindern, den Erziehungsberechtigten und den
Lehrpersonen grossen Druck auslésen.

Die Ubertritte in die Primarschule sind gut organisiert (z.B.
Konstanz aus Sicht der Lernenden).
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Abbildung 27: Ubertritt in die Primarschule

Auf die Frage, was die Lehrpersonen an ihrer Schule generell bei den Ubergangen und
Ubertritten optimieren wirden, nennen die Lehrpersonen verschiedene Verbesserungs-
moglichkeiten. Alle Antworten kénnen den erwahnten drei Ubertritten oder dem Ubergang
zugeordnet werden (vgl. Abb. 28).

Lehrpersonen: Was wirden Sie bei den Ubergéangen und
Ubertritten an Ihrer Schule optimieren

Ubertritt Kindergartenstufe-Primarschule - ——— 23
Ubertritt Friilhe Férderung-Kindergartenstufe I 5 7
Eintritt in die Kindergartenstufe I ——— . 30
Ubergang Betreuung-Schule mmmm 8

Ubergang/Ubertritt

0 10 20 30 40 50 60
Anzahl Nennungen

Abbildung 28: Optimierungspotenzial bei Ubergéngen und Ubertritten aus Sicht der Lehrpersonen

Am meisten Nennungen betreffen den Ubertritt von einer vorschulischen Institution in die
Kindergartenstufe**. Dabei steht im Wesentlichen eine institutionalisierte Zusammenarbeit

4 Themen mit weniger als 10 Nennungen werden in der Abbildung 28 mitgezahlt, aber nicht weiter erlautert.
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im Fokus. Damit soll den Kindern ein reibungsloser Ubertritt gewahrleistet werden. Ande-
rerseits erhoffen sich Lehrpersonen Informationen zu Kindern, damit friihzeitig zu Schuljah-
resbeginn die notwendige Unterstitzung gewahrleistet werden kann. Ein weiterer Optimie-
rungsvorschlag betrifft die Starkung der friihen Férderung. Mehrfach wird hierzu gefordert,
mehr Werbung zu machen, auch flir Fremdsprachige, sowie die Kosten fir Kindertages-
statten zu senken respektive die Spielgruppen unentgeltlich zu machen.

Am zweithdufigsten nennen Lehrpersonen Optimierungen im Bereich des Eintritts in die
Kindergartenstufe. So wird gefordert, den Eintritt fUr die Kinder vertraglicher zu gestalten,
indem die Lektionenzahl fir jingere Kinder reduziert oder eine Probezeit im ersten Halbjahr
eingefihrt wird. Letzteres wird erganzt durch die Forderung, vor dem Eintritt mehr und ob-
ligatorische Schnuppertage anzubieten.

Die Optimierungsvorschlage fur den Ubertritt von der Kindergartenstufe in die Primarschule

oder zum Ubergang in die schul- und familienergéanzenden Tagesstrukturen setzen sich aus
unterschiedlichen Voten zusammen.
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4 Ergebnisse zum Unterricht

Qualitatsanspruch

Unter Berlicksichtigung der Heterogenitat der Lernenden wird altersgemischtes Lernen in
einer guten Qualitat umgesetzt und allgemein akzeptiert. Die Zusammenarbeit unter Lehr-
und Fachpersonen unterstitzt das altersgemischte Lernen. Fur Lernende mit besonderen
Bedirfnissen existieren genliigend Ressourcen. Die gleichwertige Férderung von Mundart
und Hochdeutsch im Kindergarten/in der Basisstufe werden umgesetzt und beflirwortet.
An der Schule herrscht eine gemeinsame und ganzheitliche Beurteilungs- und Forderkul-
tur. Die Erziehungsberechtigten sind Uber die Beurteilung und Forderung ihrer Kinder in-
formiert.

4.1 Unterrichtsqualitat

Im Kindergarten und in der Basisstufe werden Kinder mit verschiedenen Jahrgangen unter-
richtet. Dies bedingt altersgemischtes Lernen. Dabei werden Kinder mehrerer Jahrgange
nach Entwicklungsstand, Lernvermdgen oder Lerninteresse in flexible Lerngruppen einge-
teilt*s. Fast alle Schulleitungen (99,2%) sind zufrieden oder eher zufrieden mit der Qualitat
des altersgemischten Lernens an der Schule (M = 3,70; SD = 0,48). Ebenso sind 98,3 Pro-
zent der Erziehungsberechtigten aus den Stichprobenschulen der Ansicht, dass die Lehr-
personen in der Klasse ihres Kindes gut oder eher gut unterrichten (M = 3,81; SD = 0,46).
Gemass den interviewten Lehrpersonen gelingt altersgemischtes Lernen folgendermassen:
Die Lehrpersonen sind flexibel, unterrichten die Kinder individuell sowie binnendifferenziert,
und ermoglichen gegenseitiges Lernen der Kinder im Unterricht. Zudem funktionieren die
professionellen Lerngemeinschaften von Lehrpersonen.

«Und dass wir immer alles unter ein Thema nehmen. Ein Thema und dort kénnen sich alle
drin bewegen und dann kann man so differenzieren» (I_LBSC301).

94,3 Prozent der Erziehungsberechtigten erachten die Forderung ihres Kindes im Unterricht
als gut oder eher gut (M = 3,57; SD = 0,64), beispielsweise den Kompetenzen, dem Alter
oder den Interessen entsprechend. Hierbei fallen die Antworten ahnlich aus, unabhangig
vom Modell, vom Geschlecht und der Sprache des Kindes. Letzteres bedeutet, dass aus
Sicht der Erziehungsberechtigten den mangelnden Deutschkenntnissen beim Schuleintritt
entgegengewirkt wird. Anders als die Erziehungsberechtigen betrachten die Lehrpersonen
(M= 2,87; SD = 0,69) die Forderung der Kinder kritischer (vgl. Abb. 29).

Ich kann alle Kinder gezielt fordern (z.B. ihren Kompetenzen,
ihrem Alter oder ihren Interessen entsprechend).

(0]

§ﬁ2ﬁg¥: (20 265%  3.8%
)
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% Basisstufe 24.4% 14.2% I).8%
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| Trifft zu  m Trifft eher zu Trifft eher nicht zu  m Trifft nicht zu

Abbildung 29: Férderung aller Kinder aus Sicht der Lehrpersonen

45 Vgl. Dienststelle Volksschulbildung: Glossar Dienststelle Volksschulbildung, Luzern 2022, S. 3.
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In den Interviews verdeutlichen die Schulleitungen und Lehrpersonen, welche Kompeten-
zen sie in der Forderung aller Kinder wichtig finden und wo sie diesbezlglich Handlungs-
moglichkeiten in ihrem Team sehen. Mehrere Schulleitungen weisen darauf hin, dass sich
die Heterogenitat laufend verandert. Dies bedingt eine stetige Weiterentwicklung der Lehr-
personen und des Unterrichts. Themen, die an mehreren Stichprobenschulen behandelt
werden sind die Binnendifferenzierung, die Beurteilung und was Kinder unterschiedlichen
Alters aus entwicklungspsychologischer Sicht mitbringen und was nicht. Damit verbunden
wird an der Haltung und den eigenen Anspruchen an die Kinder und den Unterricht gear-
beitet.

99 Prozent der Lehrpersonen erreichen gemass eigener Einschatzung ein gutes oder eher
gutes Klassenklima (M = 3,65; SD = 0,50). Dies wird durch 97,6 Prozent der Erziehungs-
berechtigten bestatigt, die angeben, ihr Kind fihle sich wohl oder eher wohl in der Klasse
(M=3,71; SD = 0,52).

Altersgemischtes Lernen und Unterrichten wird im Allgemeinen gut akzeptiert (Abb. 30).
Schulleitungen (M = 3,83; SD = 0,42) und Erziehungsberechtigte (M = 3,32; SD = 0,85)
finden es grossmehrheitlich positiv, dass im Kindergarten und in der Basisstufe Kinder un-

terschiedlichen Alters sind. Die meisten Basisstufenlehrpersonen (M = 3,87; SD = 0,36) und
Kindergartenlehrpersonen (M = 3,55; SD = 0,61) unterrichten gerne altersgemischt.

Akzeptanz des altersgemischen Lernens und Unterrichtens

Schulleitungen 84.2% 1.5%
windergarien S S
Kindergarten 61.5% '7*"
il e LY

Basisstufe s p-8%
Erziehungsberechtigte 52.8% 11.2% 457 %

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Prozentualer Anteil

Befragungsgruppe

mTrifft zu  m Trifft eher zu Trifft eher nicht zu  m Trifft nicht zu

Abbildung 30: Akzeptanz des altersgemischten Lernens und Unterrichtens

Die Kinder sind sich nach dem Besuch des Kindergartens oder der Basisstufe gewohnt, mit
Kindern unterschiedlichen Alters unterrichtet zu werden. In der Primarschule werden sie in
einigen Gemeinden anschliessend in Jahrgangsklassen unterrichtet, wahrend in anderen
Gemeinden altersgemischtes Lernen in verschiedenen Varianten der Klassenzusammen-
setzung weitergefiihrt wird (z.B. 1.-3. Klasse, 3./4. Klasse). Ist es aus Sicht der Schulleitun-
gen und Lehrpersonen wichtig, dass Kinder in der Primarschule weiterhin altersgemischt
unterrichtet werden? Schulleitungen (M =3,57; SD = 0,62) und Lehrpersonen (M = 3,71; SD
= 0,50) der Basisstufe bejahen diese Frage grossmehrheitlich (vgl. Abb. 31). Auch Schul-
leitungen (M = 3,01; SD = 1,01) und Lehrpersonen (M = 3,22; SD = 0,83), die an Kinder-
garten tatig sind, sprechen sich mehrheitlich fur den altersgemischten Unterricht in der Pri-
marschule aus. Die interviewten Schulleitungen sehen mehrheitlich Vorteile in der Weiter-
fuhrung des altersgemischten Lernens in der Primarschule. Fir jene mit Basisstufe ist es
eine kontinuierliche Weiterfihrung und logische Konsequenz des padagogischen Modells.
Vor allem das «voneinander lernen kdnnen» Uberzeugt viele Schulleitungen des Kindergar-
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tens. Einige bedenken jedoch, dass einige Primarlehrpersonen noch nicht bereit sind, al-
tersgemischtes Lernen anzubieten, beispielsweise wegen des Aufwands, neue Lernumge-
bungen zu schaffen. Allerdings aussern sich die interviewten Lehrpersonen ebenfalls mehr-
heitlich positiv zur Weiterfiihrung des altersgemischten Lernens in der Primarschule. Ge-
rade der soziale Aspekt des einander Helfens und des voneinander Lernens lUberzeugen
sowohl Kindergarten- als auch Basisstufenlehrpersonen. Auch das Lehrpersonenteam
werde durch das altersgemischte Lernen mit einer verstarkten Zusammenarbeit gestarkt.

«Finde es etwas Spannendes. Es zwingt die Lehrpersonen, einen offenen Unterricht zu
gestalten und loslassen zu kbnnen, nicht alles selber unter Kontrolle zu haben. Habe das
Gefiihl, dass solche offenen Unterrichtsformen die Zukunft sind» (I_LKGB305).

Kritisch merken einige Lehrpersonen an, dass fur die Umsetzung des altersgemischten Ler-
nens entsprechende Lehrmittel fir die Primarschule fehlen. Zudem mussten die Lehrper-
sonen fur das altersgemischte Unterrichten diesbezlgliche Kompetenzen aufbauen.

Ich finde es wichtig, dass auch in der Primarschule
altersgemischt gelernt wird.
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Abbildung 31: Altersgemischtes Lernen in der Primarschule

4.2 Zusammenarbeit und personelle Ressourcen

Eine gute Zusammenarbeit erleichtert das altersgemischte Unterrichten. Laut den Schullei-
tungen besteht an den meisten Schulen unter den Lehr- und Fachpersonen des 1. Zyklus
eine gute oder eher gute Zusammenarbeitskultur (M = 3,55; SD = 0,57). Bezogen auf den
1. Zyklus ist die Zusammenarbeit unter Kindergartenlehrpersonen und Lehrpersonen der 1.
und 2. Primarklasse (M = 3,18; SD = 0,81) weniger institutionalisiert als die Zusammenar-
beit unter Basisstufenlehrpersonen (M = 3,77; SD = 0,47) (vgl. Abb. 32). Basisstufenlehr-
personen beurteilen dies deutlich positiver*6. Gemass den interviewten Schulleitungen und
Lehrpersonen braucht es fur die Zusammenarbeit offizielle Zeitgefasse (z.B. fir Sitzungen).
Hier orten besonders die Lehrpersonen Optimierungsbedarf an ihrer Schule.

«Ein Austausch ist ganz wichtig, auch organisiert. Sonst ist man nie fertig» (I_LKGB307).

4 U (n1=363, n2=126) = 13'364; z = -7.641; p < .001; r = 0.35.
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Die Zusammenarbeit im Unterrichtsteam einer Basisstufe ist gleichbedeutend wie eine Zu-
sammenarbeit im 1. Zyklus. In den Interviews wird deutlich, dass zwischen den Lehrperso-
nen des Kindergartens und der Basisstufe mit jenen der Primarschule noch besser zusam-
mengearbeitet werden kann. Der Unterricht wird damit gezielt weiterentwickelt (z.B. konti-
nuierlicher Aufbau von Kompetenzen der Lernenden). Auch wird ermdglicht, gegenseitige
Erwartungen und Missverstandnisse zu klaren. Letztlich ist eine klassenlUbergreifende Zu-
sammenarbeit zwingend: «Im Verlaufe des 1. Zyklus verschiebt sich der Schwerpunkt des
Lernens von der Entwicklungsperspektive hin zum Lernen in den Fachbereichen. Die fach-
spezifischen Inhalte riicken zunehmend in den Vordergrund. In der Unterrichtspraxis lassen
sich die entwicklungsorientierte und die fachorientierte Herangehensweise verbinden, viel-
faltig variieren und kombinieren. Beide Zugangsweisen bleiben miteinander verknipft.»4’

Die Zusammenarbeit unter den Lehr- und Fachpersonen des 1.
Zyklus ist institutionalisiert (z.B. regelmassige
Austauschgefasse).

Kinorgaion ;
Kindergarten 40.5% 16.5% 3'/0
Lehrpersonen

Basisstufe 79-4% 4%
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Abbildung 32: Institutionalisierte Zusammenarbeit im 1. Zyklus

Innerhalb der einzelnen Klassen funktioniert die Zusammenarbeit unter den Lehr- und
Fachpersonen des Kindergartens oder der Basisstufe meistens sehr gut. 97,0 Prozent der
Lehrpersonen schatzen diese positiv ein (M = 3,77; SD = 0,50).

Weiter wird bei Bedarf eng mit den Schuldiensten*® zusammengearbeitet. Diese Zusam-
menarbeit ist nach Ansicht von 95,7 Prozent der Schulleitungen und Lehrpersonen insge-
samt institutionalisiert oder eher institutionalisiert (M = 3,62; SD = 0,60).

Aufgrund der personellen Ressourcen bestehen bei der Integration und Unterstitzung aller
Schiulerinnen und Schiler Schwierigkeiten. Nach Einschatzungen der Schulleitungen und
Lehrpersonen sind vor allem die personellen Ressourcen fur die Begleitung von unter funf-
jahrigen Kindern und von Lernenden mit einer Hochbegabung knapp bemessen (vgl. Abb.
33)%. Die Frage, warum die Ressourcen fir jiingere und hochbegabte Kinder negativer
eingeschatzt werden, wird unterschiedlich interpretiert. Vereinzelt wird vermutet, dass dies-
bezuglich eine intensivere Elternarbeit erforderlich ist, Klassengréssen das Ergebnis beein-
flussen oder dass die Ressourcierung ausschlaggebend ist.

47 Vgl. Bildungs- und Kulturdepartement des Kantons Luzern: Lehrplan fiir die Volksschule des Kantons Luzern. Grundla-
gen, Luzern 2016, S. 25.
48 Zu den Schuldiensten zahlen die Psychomotorik, die Logopéadie, die Schulpsychologie und die Schulsozialarbeit.

49 Einschatzung personeller Ressourcen fiir: Schulleitungen Lehrpersonen
M SD M SD
- Lernende mit einer Hochbegabung 2.60 0.85 2.68 0.86
- Lernende mit einer integrativen Sonderschulung 3.24 0.80 2.90 0.93
- Lernende mit wenig Deutschkenntnissen 3.28 0.75 3.10 0.84
- Integrative Forderung 3.14 0.84 3.17 0.80
- Jungere Lernende 2.78 0.94 2.72 0.92
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«Die Ressourcen fiir DaZ-Kinder sind klar berechnet. Das ist bei Begabungsférderung oder
jliingeren Kindern nicht der Fall» (I_SLBSA310).

Weiter merkt eine Schulleitung bezlglich der Ressourcen fir jingere Kinder an, dass die
knappen Ressourcen nicht mit dem Alter zusammenhangen, sondern mit der individuellen
Entwicklung der Kinder. Eine mangelnde Sozialisierung sehen einzelne Schulleitungen als
grosse Herausforderung fiir ihre Lehrpersonen an.

In meinen Kindergarten und Basisstufen/In meiner Klasse
stehen genligend personelle Ressourcen zur Verfligung fir...

.jingere Lernende I N 2278
o — I 3.2
...die integrative Forderung 31
...Lernende mit wenig Deutschkenntnissen F 3'13 3

...Lernende mit einer integrativen NG ° O

Sonderschulung

...Lernende mit einer Hochbegabung _226-7

1.0 1.5 2.0 2.5 3.0 3.5 4.0
Mittelwert

m L ehrpersonen Schulleitungen

Abbildung 33: Einschétzung der personellen Ressourcen

Verschiedene Personen unterstitzen die Lehrpersonen im Unterricht. Neben Lehrpersonen
fur integrative Forderung, Deutsch als Zweitsprache und integrative Sonderschulung setzen
Schulleitungen weitaus am haufigsten Klassenassistenzen ein. Auch Zivildienstleistende
werden an mehreren Schulen eingesetzt. Zusatzlich erhalten die Lehrpersonen in einzelnen
Gemeinden Unterstutzung durch Praktikantinnen und Praktikanten, Seniorinnen und Seni-
oren oder die Schulsozialarbeit. Vereinzelt férdern auch weitere Schuldienste oder Fach-
personen (z.B. Gebardenlehrperson) einzelne Kinder. Als wichtige Option erwahnen meh-
rere Schulleitungen die Mdglichkeit, in besonders herausfordernden Situationen SOS-Mas-
snahmen bei der DVS beantragen zu kénnen.°

Je nach Gemeinde unterscheiden sich die Ressourcen, die den einzelnen Klassen zusatz-
lich zur Verfigung stehen.

«Mdbchte noch ergénzen, dass ich es schade finde, wenn es gemeinderatsabhédngig sein
muss, ob man Ressourcen gesprochen bekommt oder nicht. Das miisste kantonal geregelt
sein» (I_SLKGA310).

Die zusatzlichen Ressourcen werden je nach Gemeinde, Klassenkonstellation oder Schul-
jahr unterschiedlich lange eingesetzt. So wird beispielsweise eine Klassenassistenz in den
ersten Schulwochen, wahrend einzelnen Lektionen (z.B. Bewegung & Sport oder am Mor-
gen) oder wahrend eines ganzen Schuljahres in der Kindergartenstufe eingeplant. Mehr-

%0vgl. Dienststelle Volksschulbildung: Merkblatt SOS-Massnahmen. Befristete Unterstiitzung fiir sehr stark belastete Klas-
sen, Luzern [September] 2019.
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fach kritisiert wird diesbeziglich die Praxis, dass Lektionen von Lehrpersonen in Klassen-
assistenzstunden umgewandelt werden kdnnen. Damit kdnnen zwar mehr Personen ein-
gesetzt werden, dies aber auf Kosten von ausgebildeten Lehr- und Fachpersonen.®’

«Wir haben das auch so gemacht, weil das Turnen nicht leistbar ist. Darum haben wir dort
die Teamteachinglektion in Klassenassistenz umgewandelt. Ich wiirde mir wiinschen, dass
man die Gruppenlektionen und Teamteachinglektionen so behalten kann, und dass man
zusétzlich wirklich von Anfang an mehr Klassenassistenz in den Kindergérten hat und nicht
erst, wenn es brennt. Prévention ist das A und O» (I_SLKGA310).

«Ich arbeite seit [einigen] Jahren weniger, verdiene weniger, damit das Geld meine Klas-
senassistenz bekommt, damit ich Unterstlitzung habe. Das finde ich kritisch. Ich sehe nicht
ein, weshalb ich Lohn abgeben muss damit ich Unterstiitzung bekomme» (I_LKGA310).

Mehrere Lehrpersonen, hauptsachlich im Kindergarten, erleben den Schuljahresbeginn als
sehr herausfordernd.

«Schwierig sind die ersten Wochen nach den Sommerferien [...]. Es ist vieles neu flir alle,
man muss ihnen vieles zeigen. Wenn man dann noch 1:1-Betreuung flir ein Kind machen
muss, damit es es schafft, in den Kindergarten reinzukommen, dann ist das sehr schwierig.
Das sorgt bei uns immer wieder fiir Probleme» (I_LBSKG310).

Insgesamt finden die Lehrpersonen, dass die zur Verfligung stehenden Ressourcen sinn-
voll eingesetzt werden. Mehrere Lehrpersonen loben die Unterstutzung ihrer Schulleitung,
welche sich bei Problemen um Lésungen bemuht. Einzig die Dauer, bis zusatzliche Res-
sourcen eingesetzt werden, kdnnte gemass einigen Lehrpersonen verklrzt werden. Die
Schulleitungen setzen die verfligbaren Ressourcen gezielt ein (z.B. aufgrund einer Klas-
senkonstellation oder der Erfahrung der Lehrperson). An mehreren Schulen wird vor Schul-
jahresbeginn mit einzelnen Lehrpersonen oder mit dem ganzen Team diskutiert, welche
Ressourcen nétig sind oder wie diese eingesetzt werden sollen. An einer Schule dokumen-
tieren die Lehrperson laufend den Bedarf an Ressourcen in ihrer Klasse. Die Schulleitung
hat Einsicht in dieses Dokument und kann auf ressourcenbedingte Veranderungen wahrend
des Schuljahres situativ reagieren.

4.3 Unterrichtssprache

Im Kindergarten sind gemass VBG § 34 Abs. 4 Mundart und Hochdeutsch gleichwertig zu
fordern. Insgesamt geben 43,3 Prozent der Lehrpersonen an, dies zu befolgen (M = 3,16;
SD = 0,83)%2. Insgesamt 51,8 Prozent tendieren dazu, mehrheitlich Hochdeutsch oder
Mundart zu sprechen (vgl. Abb. 34). Im Kindergarten ist der Anteil jener Lehrpersonen, die
mehrheitlich Mundart sprechen hoher als in der Basisstufe. Dies ist darauf zuriickzufiihren,
dass zur Basisstufe auch die ersten beiden Jahre der Primarschule zahlen. In der Primar-
schule ist Hochdeutsch die Unterrichtssprache.

51 Vgl. Dienststelle Volksschulbildung: Unterstiitzung durch Klassenassistenz: 1. und 2. Zyklus. Merkblatt fir Schulleitungen,
Luzern [1. Marz] 2021.
52 Bei diesem Item wurde eine flnfstufige Skala verwendet. Der Erwartungswert liegt bei 3,00.
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Unterrichtssprache
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Abbildung 34: Unterrichtssprache

In den Interviews zeigt sich, dass viele Lehrpersonen des Kindergartens und der Basisstufe
bewusst Hochdeutsch oder Mundart einsetzen, wenn auch nach ganz unterschiedlichen
Kriterien (z.B. Anzahl Fremdsprachige, Unterscheidung nach Spiel- und Unterrichtsequenz,
Unterschied nach Lehrperson in der Basisstufe). Die meisten Schulleitungen kontrollieren
das nicht gezielt, sondern sprechen es an, wenn ihnen im Unterrichtsbesuch ein Missver-
haltnis der beiden Sprachen auffallt. Einige vertrauen auf die Eigenverantwortung der Lehr-
person oder die Abmachungen unter den Lehrpersonen.

94 Prozent der Schulleitungen (M = 3,67; SD = 0,63), 80,8 Prozent der Kindergartenlehr-
personen (M = 3,31; SD = 0,83) und 92,8 Prozent der Basisstufenlehrpersonen (M = 3,51;
SD = 0,65) finden es gut oder eher gut, dass im Kindergarten respektive in den ersten
beiden Basisstufenjahren Mundart und Hochdeutsch gleichwertig zu férdern sind.

4.4 Beurteilung

Die Beurteilung der Lernenden erfolgt an den meisten Schulen innerhalb einer gemeinsa-
men Beurteilungs- und Férderkultur (vgl. Abb. 35). Die Basisstufenlehrpersonen (M = 3,52;
SD = 0,65) schatzen diese leicht besser ein als die Kindergartenlehrpersonen (M = 3,14;
SD = 0,84). Das liegt daran, dass in der Basisstufe die Lehrpersonen des 1. Zyklus’ in den
Basisstufenklassen unterrichten, wahrend im Kindergarten eine Zusammenarbeit mit den
Klassenlehrpersonen der 1. und 2. Klassen organisiert werden muss. Die Schulleitungen
schatzen die gemeinsame Beurteilungs- und Forderkultur im 1. Zyklus je nach vorherr-
schendem Modell dhnlich ein (M = 3,38; SD = 0,67).
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An unserer Schule herrscht im ersten Zyklus eine gemeinsame
Beurteilungs- und Forderkultur.
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Abbildung 35: Gemeinsame Beurteilungs- und Férderkultur

In den Kindergarten und Basisstufen werden die Leistungen der Lernenden mittels «Ganz-
heitlich Beurteilen und Férdern» (GBF) beurteilt. Dies ist eine umfassende und férderorien-
tierte Beurteilung, welche die individuellen Lernbedingungen und Lernprozesse der Lernen-
den berlcksichtigt sowie die fachlichen und Uberfachlichen Kompetenzen gleichwertig be-
urteilt und fordert.>® 99,2 Prozent der Lehrpersonen sagen, dass sie die Kinder ganzheitlich
auf Basis der entwicklungsorientierten Zugange beurteilen (M = 3,82; SD = 0,41). 99,4 Pro-
zent informieren die Erziehungsberechtigten Uber die Lernschritte der Kinder (M = 3,69; SD
= 0,48). Auch die Erziehungsberechtigten stellen die Beurteilungspraxis an den Schulen
positiv dar (vgl. Abb. 36)%.
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Abbildung 36: Beurteilung aus Sicht der Erziehungsberechtigten

Durch die zweijahrige Kindergartenstufe und den Eintritt jingerer Kinder sind keine zusatz-
lichen Herausforderungen in der Beurteilung der Lernenden entstanden. Dies bekraftigen
die meisten befragten Schulleitungen und Lehrpersonen.

53 Vgl. Verordnung uber die Beurteilung der Lernenden in der Volksschule § 2.

54 Die Lehrperson meines Kindes informiert mich Gber das Verhalten meines Kindes (M = 3,48; SD = 0,73). Die Lehrperson
meines Kindes informiert mich tber den Lernstand meines Kindes (M = 3,24; SD = 0,79). Mein Kind wird von der Lehrper-
son richtig eingeschéatzt (M = 3,53; SD = 0,64).
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5 Empfehlungen

Die nachfolgenden Empfehlungen gehen aus den Ergebnissen der vorliegenden Evaluation
hervor und richten sich an die Dienststelle Volksschulbildung. Sie zeigen moégliche Themen
und Bereiche fiir Weiterentwicklungen auf.

1. Stichtag fur vierjahrige Kinder festlegen

Die meisten Schulen schreiben fir den freiwilligen Kindergarten- und Basisstufeneintritt
jene Kinder an, die per 31. Juli vierjahrig sind. Es wird empfohlen, diesen administrativen
Stichtag kantonal verbindlich festzulegen. Wichtig scheint, dass unter vierjahrige Kinder
nach wie vor die Mdglichkeit haben, in den Kindergarten oder die Basisstufe eintreten zu
kénnen (z.B. Erziehungsberechtigte von unter vierjahrigen Kindern Gber allfallige Bedingun-
gen informieren). Im Kanton Luzern sollen alle Kinder die gleichen Bedingungen vorfinden
— unabhangig von der Wohngemeinde.

2. Rahmenbedingungen fiir halbjahrliche Eintritte verbessern

Die Meinungen zum Halbjahreseintritt gehen auseinander. Die Evaluation verdeutlicht die
Wichtigkeit, halbjahrlich in die Kindergartenstufe eintreten zu kdnnen. Der halbjahrliche Ein-
tritt ermdglicht, je nach Entwicklungsstand des Kindes den idealen Zeitpunkt des Eintritts
zu wahlen. Damit die Akzeptanz fir den Halbjahreseintritt steigt und August- und Februa-
reintritte als gleichwertige Eintrittsmdglichkeiten anerkannt werden, sind optimale Rahmen-
bedingungen nétig. Prufenswert sind folgende Anpassungen:

a) Personelle Ressourcen fur halbjahrliche Eintritte zur Verfigung stellen, insbeson-
dere im Kindergarten (z.B. Klassenassistenz, Teamteaching). Damit konnte die Ein-
gliederung in die bestehende Gruppe erleichtert und die Klassenlehrperson entlas-
tet werden.

b) Die halbjahrliche Anmeldemaoglichkeit verbindlich erklaren (z.B. bis Februar fur den
Eintritt im Sommer und bis Oktober fur den Eintritt im Februar). Die zeithahe Anmel-
demdaglichkeit erleichtert den Erziehungsberechtigten die Einschatzung, ob ihr Kind
fur den Eintritt bereit ist.

c) Die Verweildauer von Kindern, die im Februar in die Kindergartenstufe eingetreten
sind, an allen Schulen flexibel handhaben (z.B. 1,5 oder 2,5 Jahre), damit dem Ent-
wicklungsstand des jeweiligen Kindes entsprochen wird. Dazu muss kommuniziert
werden, inwiefern das halbe Kindergartenjahr als halbes Jahr vor dem ersten Jahr
oder als halbes Jahr des ersten Jahres gilt.

d) Die Planungssicherheit fur die Schulleitungen erhéhen (z.B. Kriterien zur Ausrich-
tung von Ausgleichszahlungen fur Unterbestadnde anpassen, Modellumstellungen
auf die Basisstufe prifen).

3. Personelle Ressourcen uberpriifen

Die Heterogenitat der Lernenden erfordert einen flexiblen und gezielten Einsatz der perso-
nellen Ressourcen. Vor allem fur Kinder, welche die kantonal festgelegten Anforderungen
an den Eintritt in die Kindergartenstufe knapp erfillen, werden die vorhandenen Ressour-
cen kritisiert. Dasselbe gilt flir besonders begabte Kinder. Es ist deshalb prifenswert, in-
wiefern die personellen Ressourcen insbesondere fiir diese Kinder erhéht werden kénnen
(z.B. Klassenassistenzen nach den Sommer- und Fasnachtsferien, Teamteachingsequen-
zen im Kindergarten).

4, Institutionalisierte Zusammenarbeit unterstiitzen

Kinder sollen im Kindergarten und in der Basisstufe individuell ihre eigenen Kompetenzen
aufbauen. Dies bedingt unter den Lehrpersonen eine enge und unterrichtsbezogene Zu-
sammenarbeit. Eine Kooperation innerhalb des ersten Zyklus’ ist eine Voraussetzung flr
die gezielte Forderung der Kinder. Im Modell mit Kindergarten und zwei Primarschuljahren
ist dies aufwandiger als in der Basisstufe, welche den gesamten ersten Zyklus umfasst.
Ausserdem gibt es bezliglich Kooperation grosse Unterschiede zwischen den Schulen. Es
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wird deshalb empfohlen, die Schulen in der Implementierung oder Konsolidierung von pro-
fessionellen Lerngemeinschaften unter Lehrpersonen zu unterstitzen. Mitgemeint ist die
Zusammenarbeit mit den Lehrpersonen der abnehmenden Primarschule unter dem Aspekt
einer gezielten Férderung zu optimieren (z.B. mit Fokussierung auf die padagogische An-
schlussfahigkeit und den individuellen, kontinuierlichen Kompetenzaufbau der Lernenden).

5. Empfehlungen fiir den Kindergarten- und Basisstufeneintritt formulieren

In der vorliegenden Evaluation werden von den Befragten verschiedene Mdglichkeiten ge-
nannt, wie der Kindergarten- und Basisstufeneintritt fur die Lernenden und Erziehungsbe-
rechtigten gut ausgestaltet werden kann. Es wird deshalb empfohlen, allen Schulen im Kan-
ton Luzern erfolgreiche Praxisbeispiele in Form von Empfehlungen zuganglich zu machen
(z.B. obligatorische oder freiwillige Schnuppergelegenheiten, Unterstitzung fur Erziehungs-
berechtige beziglich des Eintrittsentscheids).

6. Kantonale Bestimmungen priifen

Die Evaluation zeigt verschiedentlich eine heterogene Umsetzung des Zweijahreskinder-
gartens und der Basisstufe auf. Dies ist sinnvoll, damit die Schulen die unterschiedlichen
Bedurfnisse und Bedingungen vor Ort berticksichtigen kdnnen. Bei einigen Themen wird
jedoch empfohlen, eine einheitlichere Umsetzung zu prifen, um fur alle Lernenden gleiche
Bedingungen zu gewahrleisten. Folgende Themen kdnnten gepriift werden:
a) Mdoglichkeit der Reduktion der Lektionenzahl z.B. durch Verbindlichkeit einer aktiven
Kommunikation starken.
b) Das unterschiedlich haufig vorgenommene Zuriickstellen von Kindern nach Schul-
eintritt.
c) Ein freiwilliges Kindergartenjahr nach dem obligatorischen Jahr wird je nach Schule
unterschiedlich ermdglicht.
Kantonal einheitliche Bestimmungen sollten in der Umsetzung stets individuelle Losungen
zum Wohl des Kindes zulassen (z.B. Reduktion der Lektionenzahl an einem Morgen oder
Uber mehrere Tage verteilt).

7. Altersgemischtes Lernen fordern

Altersgemischtes Lernen wird im Kindergarten und in der Basisstufe insgesamt gut akzep-
tiert und als qualitativ gut eingeschatzt. Viele befragte Lehrpersonen und Schulleitungen
erachten eine Weiterflihrung des altersgemischten Lernens in der Primarschule fir die Kin-
der als sinnvoll und gewinnbringend. Es wird empfohlen, die Schulen in ihrer Schul- und
Unterrichtsentwicklung im Bereich des altersgemischten Lernens gezielt zu unterstitzen.
Dabei ist es wichtig, die Vorteile des altersgemischten Lernens hervorzuheben (z.B. Ent-
wicklung statt Alter des Kindes steht im Zentrum, Kinder lernen voneinander und unterstit-
zen sich gegenseitig, offene Unterrichtsformen), aber auch Bedenken von Lehrpersonen
ernst zu nehmen (z.B. Mehraufwand fUr die Lehrpersonen, fehlende Lehrmittel auf der Pri-
marstufe).

8. Informationen zum Kindergarten und zur Basisstufe fiir Fremdsprachige gestalten

Die Schulen informieren fremdsprachige Erziehungsberechtigte unterschiedlich Gber den
Kindergarten und die Basisstufe. Deshalb konnte die Dienststelle Volksschulbildung eine
Information zur Verfugung stellen (z.B. Film mit Untertiteln in unterschiedlicher Sprache).
Damit wirden Fremdsprachige einheitlich informiert (z.B. tGber die Méglichkeit des halbjahr-
lichen Eintritts oder Uber die kantonal festgelegten Anforderungen an die Kinder).

9. Frithe Sprachférderung weiterhin starken

Viele Kinder treten mit geringen Deutschkenntnissen in den Kindergarten oder die Basis-
stufe ein. Mit dem Besuch der frihen Sprachférderung kdnnen der Eintritt in die Schule fur
die Kinder erleichtert und die Chancen auf eine erfolgreiche Bildungslaufbahn erhéht wer-
den. Es wird deshalb empfohlen, die friihe Sprachférderung weiter zu starken. Zu klaren ist
diesbezliglich, wie eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit Institutionen der Frihférderung
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umgesetzt werden soll (z.B. padagogische Anschlussfahigkeit gewahrleisten, durchge-
hende Sprachférderung garantieren). Die Kommunikation von datenschutzrechtlichen As-
pekten durch die DVS kdénnte diesbezuglich hilfreich sein.

Seite 45 von 49



Abbildungsverzeichnis

Abbildung 1: Methoden, Instrumente und Personengruppen ..o, 8
Abbildung 2: Skalierung und BEWEIUNG..........oooviiiiiiiiiieccice e 8
Abbildung 3: Anzahl Lernende nach Alter und Modell im Schuljahr 2021/22...................... 9
Abbildung 4: Schuleintritte und Verweildauer auf der Kindergartenstufe.......................... 10
Abbildung 5: Entwicklung der halbjahrlichen Eintritte seit 2015/16 ...........cccccceeeiiiinnnne. 11
Abbildung 6: Ricklauf und Teilnahme...........cooomiiiii e 11
Abbildung 7: Einschatzung Uber den obligatorischen Eintritt fUnfjahriger Kinder.............. 12
Abbildung 8: Fehlender Stichtag fur den Eintritt unter finfjahriger Kinder........................ 13
Abbildung 9: Einschatzung des Eintritts von unter funfjahrigen Kindern ......................... 14
Abbildung 10: Eintrittsentscheid der Erziehungsberechtigten ....................... 14
Abbildung 11: Akzeptanz der flexiblen Aufenthaltsdauer auf der Kindergartenstufe.......... 15
Abbildung 12: Einschatzung der Wichtigkeit des halbjahrlichen Eintritts nach
Modell/BefragUNngSGrUPPE ......coeeiiiiiiiieiiiieiiieieeeeee ettt ettt eeee et seeeeeeeeeesssanesnenennnnnes 16
Abbildung 13: Beibehalten des halbjahrlichen Eintritts? .............ccccooi 17
Abbildung 14: Nichterfillen der Anforderungen ... 21
Abbildung 15: Kantonale Anforderungen, die nach Ansicht von Schulleitungen und
Lehrpersonen fENIEN ..........oooiiiii e 22
Abbildung 16: Anzahl Kinder mit reduzierter Lektionenzahl zu Beginn des Schuljahres .. 23
Abbildung 17: Verstandlichkeit der Information flr Fremdsprachige .............ccccevvveennn. 25
Abbildung 18: Information der Reduktion von Lektionen..............cccciiiiii, 25
Abbildung 19: Geregelter ANMEIAEPIrOZESS ........vvuieiiiiiiiiiiiee et 26
Abbildung 20: Anmeldetermine fur die Eintritte im August 2021 und im Februar 2022..... 27
Abbildung 21: Bedirfnisgerechte Schul- und Unterrichtsentwicklung ............ccccceeen. 28
Abbildung 22: Einschatzung schulischer Rahmenbedingungen...........cccccooooviiiiiiiieneens 29
Abbildung 23: Ubergang von der Schule zu den Tagesstrukturen..............cccccoveeeeveenn.n. 30
Abbildung 24:Deutschkenntnisse bei Eintritt in die Kindergartenstufe ............................ 31
Abbildung 25: Deutschkenntnisse Fremdsprachiger bei Schulbeginn.............................. 31
Abbildung 26: Ubertritt vorschulische Institution - SChUIe ..............cccoeeveiieeieeieeeeeeeee . 32
Abbildung 27: Ubertritt in die Primarschule...............c.cccoovoiiiiieeieeeeeeeeeeeee e 33
Abbildung 28: Optimierungspotenzial bei Ubergéngen und Ubertritten aus Sicht der

= ] 7= =T 11 o 33
Abbildung 29: Forderung aller Kinder aus Sicht der Lehrpersonen..............cccccvvveeenn. 35
Abbildung 30: Akzeptanz des altersgemischten Lernens und Unterrichtens .................... 36
Abbildung 31: Altersgemischtes Lernen in der Primarschule ..........ccc.cccoooooiiiiiieen. 37
Abbildung 32: Institutionalisierte Zusammenarbeit im 1. Zyklus................ccoooiiiiiiiennn.n. 38
Abbildung 33: Einschatzung der personellen RESSOUIrCeN ...........ccovvviviiiiiiiiiiiiiiiiiieee e 39
Abbildung 34: UnterrichtSSPrache. ...........ooooiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeee s 41
Abbildung 35: Gemeinsame Beurteilungs- und Forderkultur............ccccccoooiiiiiiiiiieen. 42
Abbildung 36: Beurteilung aus Sicht der Erziehungsberechtigten...................cccc. 42

Seite 46 von 49



Abkiirzungsverzeichnis

Abb.
DaZz
DVS
IF

M

n

p

r

SD
U
VBG
VBV

Abbildung

Deutsch als Zweitsprache

Dienststelle Volksschulbildung
Integrative Forderung

Mittelwert

Stichprobengrésse, Anzahl Antwortende
Signifikanzniveau

Effektstarke

Standardabweichung

U-Wert eines Mann-Whitney-U-Tests
Gesetz Uber die Volksschulbildung
Verordnung zum Gesetz Uber die Volksschulbildung
z-standardisierter U-Wert

Seite 47 von 49



Literatur- und Quellenverzeichnis

Bildungs- und Kulturdepartement des Kantons Luzern: Lehrplan fur die Volksschule des
Kantons Luzern. Grundlagen, Luzern 2016.

Bucher Noélle und Mit.: Anfrage Uber warum verzeichnet der Kanton Luzern so viele ver-
spatete Einschulungen? (A 667, 2021).

Bucher Noélle und Mit.: Postulat Gber die Einflhrung eines halbjahrlichen Eintritts in die
Primarschule (P 666, 2021).

Bundesamt flr Statistik: Gemeindetypologie und Stadt/Land-Typologie 2012. Raumgliede-
rungen der Schweiz, in: BFS Aktuell, hrsg. durch Bundesamt fur Statistik, Nr. 21, Nachhal-
tige Entwicklung, regionale und internationale Disparitaten, Neuchéatel, Mai 2017.

Cohen Jacob: A Power Primer, in: Psychological Bulletin, 122(1), 0.0. 1992, S. 155-159.

Dienststelle Volksschulbildung: Ganzheitlich Beurteilen und Férdern. 1. Zyklus: Kindergar-
ten oder Basisstufe - Entwicklungsorientierte Zugange, Luzern 2019.

Dienststelle Volksschulbildung: Glossar Dienststelle Volksschulbildung, Luzern 2022.

Dienststelle Volksschulbildung: Merkblatt fir Schulleitungen und Schulbehérden. Eintritt in
den Kindergarten/in die Basisstufe, Luzern [November] 2020.

Dienststelle Volksschulbildung: Merkblatt SOS-Massnahmen. Befristete Unterstitzung fur
sehr stark belastete Klassen, Luzern [September] 2019.

Dienststelle Volksschulbildung: Schul- und familienerganzende Tagesstrukturen im Kanton
Luzern. Evaluationsbericht 2020, Luzern 2020.

Dienststelle Volksschulbildung: Unterstitzung durch Klassenassistenz: 1. und 2. Zyklus.
Merkblatt fir Schulleitungen, Luzern [1. Marz] 2021.

Gmiur-Schénenberger Andrea und Mit.: Motion Uber mehr Chancengerechtigkeit und so-
lide Sprachgrundlagen dank zwei obligatorischen Kindergartenjahren fir Kinder mit unge-
nigenden Deutschkenntnissen (M 48, 2011).

Grosser Rat des Kantons Luzern: Gesetz uber die Volksschulbildung (VBG) vom
22.03.1999 (Stand 01.08.2016), Luzern 2016.

Grosser Rat des Kantons Luzern: Gesetz uber die Volksschulbildung (VBG) vom
22.03.1999 (Stand 01.08.2020), Luzern 2020.

Huser Barmettler Claudia und Mit.: Anfrage Uber einen halbjahrlichen Kindergarteneintritt
(A58, 2015).

Huser Barmettler Claudia und Mit.: Postulat iber eine Uberpriifung des halbjahrlichen Kin-
dergarteneintritts (P 448, 2017).

Janssen Jurgen, Laatz Wilfried: Statistische Datenanalyse mit SPSS. Eine anwendungs-
orientierte Einflhrung in das Basissystem und das Modul Exakte Tests (9., Uberarbeitete
und erweiterte Auflage), Berlin 2017.

Regierungsrat des Kantons Luzern: Bericht des Regierungsrates an die Stimmberechtig-

ten vom 25. Februar 2011. Volksabstimmung vom 15. Mai 2011. Anderung Volksschulbil-
dungsgesetz, Luzern 2011.

Seite 48 von 49



Regierungsrat des Kantons Luzern: Stellungnahme zu Postulat P 448, Luzern 2018.

Regierungsrat des Kantons Luzern: Verordnung Uber die Beurteilung der Lernenden in
der Volksschule vom 15.05.2007 (Stand 01.08.2019), Luzern 2019.

Regierungsrat des Kantons Luzern: Verordnung zum Gesetz Uber die Volksschulbildung
(Volksschulbildungsverordnung, VBV) vom 16.12.2008 (Stand 01.08.2020), Luzern 2020.

Schmid-Ambauen Rosy und Mit.: Anfrage Uber Deutsch als Zweitsprache (DaZ) im Kin-
dergarten, Basisstufe (A 111, 2019).

Schneider Andy und Mit.: Motion Uber die Festschreibung eines Stichdatums fir das frei-
willige Kindergartenjahr (M 623, 2018).

Schweizer Radio und Fernsehen SRF: Kantonale Abstimmungen vom 15. Mai 2011,
https://www.srf.ch/play/tv/-/video/-?urn=urn:srf:video:4d0fb26f-fc3c-4843-aa77-
f74c1536¢b2b, eingesehen am 23.05.2022.

Truttmann-Hauri Susanne und Mit.: Postulat Gber die Sicherung des Personalbestandes
bei flachendeckender Einfliihrung des zweijahrigen Kindergartenangebots (P 350, 2013).

Vogt Franziska, Zumwald Bea, Abt Nadja, R6dsli Stubi Claudia, Rhyner Thomas: Zusatzli-

che formative Evaluation der Basisstufe im Kanton Luzern. Zusammenfassung und Fazit,
St. Gallen 2010.

Seite 49 von 49


https://www.srf.ch/play/tv/-/video/-?urn=urn:srf:video:4d0fb26f-fc3c-4843-aa77-f74c1536cb2b
https://www.srf.ch/play/tv/-/video/-?urn=urn:srf:video:4d0fb26f-fc3c-4843-aa77-f74c1536cb2b

	1 Einleitung
	1.1 Fragestellung und Zweck
	1.2 Evaluationsdesign
	1.3 Auswertung und Bewertung
	1.4 Datenschutz
	1.5 Statistik
	1.6 Rücklauf und Teilnahme

	2 Ergebnisse zu den kantonalen Rahmenbedingungen
	2.1 Eintritt
	2.2 Halbjährlicher Eintritt
	2.3 Anforderungen

	3 Ergebnisse zur Schulorganisation
	3.1 Information der Schule
	3.2 Anmeldeprozess
	3.3 Schul- und Unterrichtsentwicklung
	3.4 Schulische Rahmenbedingungen
	3.5 Übergänge und Übertritte

	4 Ergebnisse zum Unterricht
	4.1 Unterrichtsqualität
	4.2 Zusammenarbeit und personelle Ressourcen
	4.3 Unterrichtssprache
	4.4 Beurteilung

	5 Empfehlungen
	Abbildungsverzeichnis
	Abkürzungsverzeichnis
	Literatur- und Quellenverzeichnis

